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Was iſt Sica? 


Biit im Innerſten du nicht verlegt, 
Wirſt du lieblos hinten angeſetzt, 
Kannſt du lächeln, wenn du wirft ge- 
mieden, 

Biſt du dennod) heiter und zufrieden, 

Das iſt Sieg. 

Wenn beleidigend 

naht, 

Wird dir Böſes für die gute Tat, 

Sit den Dank man jhuldig dir ge- 
blieben, 

Kannit du lächelnd dennod) weiter 
lieben, 

Das iit Sieg. 


man fid) Dir 


Wirit du in ein jchiefes Licht ge- 
stellt, 
Wirſt gerichtet du von aller Welt — 
Kannst du lächeln und im Herrn did) 
freuen, 
Dennod Blumen 
ſtreuen, 
Das iſt Sieg. 


warmer Liebe 


Wenn man nicht mehr liebend nach 

dir frägt, 

Mißgunſt gegen dich im Herzen trägt, 

Kannſt du lächeln, werden dir zu 
Waſſer 

Deine Pläne, und die Hoffnung blaſ— 
ler, 

Das iſt Sieg. 


Wenn man deine Meinung kalt 
beladht, 
Deinen guten Rat zujchanden macht, 
Will man dic mit Abficht mißver- 
ſtehen, 
Kannſt du lächelnd dennoch freundlich 
ſehen, 
Das iſt Sieg. 


Wenn in alles du dich freundlich 

ſchickſt, 

Führung auch 

blickſt, 

Wenn mit Freuden du dein Kreuz 
kannſt tragen, 

Lächelnd auch dem Liebſten fannit 
entſagen, 

Das iſt Sieg. 


Gottes im Leid er— 


Wenn du nicht mehr von dir ſelber 


ſprichſt, 


Kränze nur mehr für den Nächſten 


flichſt, 
Unerkannt, ein 
Munde, 


Lächeln 


auf dem 


Für den Herrn du wirkſt im SHinter- 


arunde, 
Das iſt Sieg. 


(Eingefondt von €. D., Reelor, Ont.) 


Die Heiligung. 


— — — 


Es gibt wohl kaum eine bibliſche 
Wahrheit, die zu jo vielen falſchen 
Auffaffungen Anlaß gegeben bat, wie 
die Lehre von der Heiligung. Wäh— 
rend die einen dabei nur an das fort- 
fchreitende Werf des Heiligen Geiftes 
in der Seele denten, gibt e8 andere 
die in der Heiligung eine Beredlung 
oder Verbeiferung der alten Natur 
oder des alten Menichen erbliden und 
die frommen Gefühle und andädti- 
gen Negungen in ihrem Inneren als 
einen Fortichritt in ihr betrachten. 
Nod) andere itellen die Behauptung 
auf, dab die Heiligung bei dem Chri— 
ften durd; eine rückhaltloſe Ausliefe- 
rung an den Herrn zur wirklichen 
Tatjache werde und zwar in der Wei« 
fe, daß man plöglid; aus einem un- 
reinen Zuitand in einen bejjeren ver- 
ſetzt werde und durd allerlei geilt- 
lihe Uebungen fih darin zu erhal- 
ten vermöge. 

Das Wort Gottes nun erflärt mit 
allem Nahdrud: „Die Gefinnung des 


Fleiſches iſt Feindichaft gegen Gott 
denn fie ift dem Geſetz Gottes nicht 
untertan, denn fie vermag es aud) 
nicht.” (Rom. 8, 7.) Die alte Natur 
it nichts anderes als Feindſchaft 
Hab, Finſternis uſw. Wer fie kennt, 
hält ihre Verbeſſerung fir unmög- 
lid. Man mag das Fleiſch befämpfen, 
peinigen, aber e8 wir jtets Fleiſch 
bleiben. Das Fleiſch kann wohl durd 
die Kraft des Geiſtes niedergehalten 
und unterjocdht, nie aber verbeijert 
werden. Die Berderbtheit des Flei— 
jches ift ans Licht geitellt und jchlie- 
lid in Ehrifto Nefu auf dem Kreuze 
gerichtet und hinmweggetan. Weld)’ 
eine Freude erfüllt nun das Herz 
eines Sünders, der im Slauben jei- 
nen Blick zum Sreuze erheben und 
dort dem Herrn als den Siünden- 
träger erbliden darf. Nie mehr be- 
darf es eines nochmaligen Sühnop- 
fers durch Blut, denn „durch ein Op- 
fer bat er auf immerdar vollflommen 
gemacht, die geheiligt werden.“ (Ebr. 


Weitere Raͤtſchläge und Belchrungen über Wahr» 
beiten und £chren der BHeiligen Schrift, 


für öffentlihe Mitarbe 


iter des Neiches Gottes, 


von + Hermann Neufeld }. 


21. Grwedungn, Grwedungs- 
zeit, Grwedungsverfammlung. Das 
it, davon wir lejen: Matth. 3, 1—6; 
4, 18. 24. 25; Joh. 4, 99—42; 7, 
37: 8, 30; Ap. 2, 37—41; 19, 20. 
Oder wie Nejus davon redet in Lu— 
kas 15, als viele Zöllner und Sünder 
fi) zu Ihm nabten und Er jo lieblid) 
davon redete. Wo das Verlangen ge- 
wect, und aroß wird der geiltliche 
Hunger und Durit, davon Jeſus 
jagt Matth. 5, Vers 4 umd 6. An 
Orten und in Verjammlungen wo 
dazu viele oder wenige fi) entichlie- 
ben, dem Herrn zu geborden, zu 
folgen, zu dienen, die um Vergebung 
fragen, darum beten, danach ſuchen 
und offenbaren daß fie jelig werden 
wollen. Wie es ſich zur Zeit Johan— 
nes, zur Zeit Neju Chriſti, zur Zeit 
der Apoitel und auch in unfrer Zeit 
oft geoffenbart. Das iſt die Zeit der 
beionderen Arbeit des Geiſtes Got- 





10, 14.) Nicht mehr die Menge un- 
ſerer Ziinden, jondern das Blut Je— 
fu, das fie fiir immer gefühnt und 
mefilgt bat, iſt vor dem Angeficht 
Gottes, und auf Grund diefes Blu- 
tes, hält unſer große Hoheprieiter 
unfere Beziehungen zu Gott aufrecht. 
In dem ganzen Worte Gottes, jo- 
wohl Alten als Neuen Teitament3, 
bezeichnen die Ausdrüde, gebeiligt“ 
und „beilig“ die Abfonderung oder 
Trennung bon einer Perſon oder 
Sache. Diejes vollzog ſich num Außer- 
lich oder innerlich, dem Fleiſche oder 
dem Geiſte nad). Gott heiligte den fie- 
benten Tag, d. b. er jonderte ihn von 
den übrigen Tagen ab, damit er 
nicht gleich diefen der Arbeit, jon- 
dern der Ruhe gewidmet fei. Eben- 
fo wurde alles Eritgeborene in Is— 
rael, unter Menſchen und Vieh, dem 
Serrn gebeiligt. Israel, als Bolf, 
war aebeiliat, von allen anderen 
Völkern abaefondert. Gerade jo hat 
das Wörtchen „heilig“ die Beden- 
tung der Abſonderung und wird jo- 
wohl auf Perſonen als auf Dinge 
angewandt: heilige Brüder, heilige 
Apoitel, heilige Geräte, heiliger 
Berg, heilige Stadt. Wie geſagt, iſt 
e8 bald eine innere, bald äußere Ab- 
fonderung gemeint. Bei Israel unter 
dem Geſetz war die Heiligung eine 
äußere, zermonielle Abjonderung, 
während fie bei uns, die wir unter 
der Gnade itehen, mehr eine innere 
Abionderung bezeichnet, he’ 
durd) das Opfer Chri 


pr? 
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tes, durch das Evangelium. In der 
Zeit und zu ſolchen Seelen jollte jehr 
entſprechend geredet werden; die 
Lieder die gefungen werden, die Wor- 
te die gelejen werden, auch die Worte 
die man beim Beten jpricht, jollten 
den Bedürfnifjen der Seele entjpre- 
chend jein. Jeſum ihnen verfündigen, 
fie auf findlihen Glauben aufmerf: 
jam machen, daß fie durch Befennt- 
nis ſich reinigen müſſen und fie ver- 
anlafjen ſich jelbit im Gebet und Re- 
den öffentlid und jonjt auszufpre- 
dien aber bejonders hinweifen da 
der Herr jelbit ihnen helfen und fie 
retten wird! jofern fie Ihm vertrau- 
en. Brüder und Schweitern im Serrn 
und bejonders die Mitarbeiter jollten 
in ſolchen Zeiten und vor foldhen 
Seelen, wie auch ſonſt, heiligen 
Ernit offenbaren und fi) vom Gei— 
ite Gottes leiten und brauchen laf- 
jen, 2. Cor. 5, 1A. 


den Heiligen Geijt. (Ebr. 10, 10.) 

Einerſeits find nun alle Gläubi— 
gen in Chriſto geheiljiat, anderer- 
ſeits müſſen fiegeheiligt werden oder 
der Heiligkeit nachjagen. Hinſichtlich 
der Stellung der Gläubgen iit die 
Heiligung eine abgeſchloſſene, vollen- 
dete, hinfichtlicy ihres Wandels aber 
eine fortichreitende Sache. 

Das Geheiligtjein oder die Hei— 
ligung iſt eine vollzogene Tatjache, 
ebenjojehr mie die Rechtfertigung, 
denn nirgendwo finden wir eine Er- 
mahung an die Gläubigen, gebeiligt 
und gerechtfertigt zu werden. Sobald 
wir an Nejum glauben, find wir ge 
heiliat und gerechtfertigt und zwar 
in vollfommenem Maße, weil Zefus 
jelbit das Maß ihres Geheiligtieins 
iſt. Hier iſt fein Wachstum möglid. 


 Chälleder. 
— 33 — 
Mel.: Ringe recht, wenn 


Dankbar wollen wir begrüßen, 
Gottes milde Vaterhand 
Und die Gaben froh genießen 
Welche ſie uns zugeſandt. 


Gib dich ſelber uns zu laben, 
Treuer Heiland, Jeſus Chriſt, 
Der Du von den guten Gaben 
Albſt die allerbeſte biſt. 


d 2.9. 
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Sie werden alle ohne Unterichied in 
der Schrift „Heilige“ oder Geheilig- 
te in Chriſto Jeſu“ genannt. (Kol. 
3, 12; 1. or. 6, 1—2; Eph. 4, 12; 
Nöm. 12, 13 u. a.) Es ift daher von 
höchſter Wichtigkeit, unſere Stellung 
in Ehriito, die allein in feinem voll- 
bradıten Erlöfungsmwerfe ihre Grund. 
lage bat, zu erfennen und zu verite- 
ben, dab wir in ihm gebeiligt und 
bon allen, womit wir nad unjerem 
verderbten Zujtande verbunden wa— 
ren, völlig abaejondert find. Das ha- 
ben wir auch nad 1. Kor. 6, 11 zu 
veriteben: „.. . aber ihr jeid abge- 
wachen, ihr ſeid aeheiligt, ihr jeid 
gerecht geworden durdh den Namen 
des Herrn Jeſu und durch den Geiſt 
unſeres Gottes.“ Wäre hier die Hei— 
ligung auf den Wandel der Gläubi— 
gen bezugnehmend, ſo würde der 
Apoſtel ſicher eine andere Ordnung 
gewählt haben und die Rechtferti— 
gung nicht auf den zweiten Platz ge— 
ftellt haben, denn wie fann jemand 
einen heiligen Wandel führen, jo 
lange er nicht gerechtfertigt iſt. 

Die heilige Schrift betrachtet alle 
Släubiaen als Gebeiligte. Erjt wenn 
wir „abgewaſchen, geheiligt und ge- 
rechtfertigt” find, kann von einem 
heiligen Wandel die Nede fein. Die 
Stellung iſt aöttlih vollfommen. In 
Bezug auf den Wandel hatte der 
Apoſtel die Korinther zu tadeln. Al— 
lerlei traurige Dinge hatten ſich in 
ihrer Mitte zugetragen und doch 
nennt er fie „®ebeiligte in Christo 
Jeſu“ umd ruft ihnen zu: „Ihr jeid 
abaewaichen, ihr jeid aebeiligt, ihr 
jeid gerechtfertigt.“ Ohne die Er- 
fenntnis diefer unſerer vollfomme- 
nen Stellung in Chriſto könnten 
wir es ja nicht wagen in Gottes hei 
liger Gegenwart zu erjcheinen. 

Saben wir num veritanden, daß 
wir „abgewaſchen, aebeiligt und ae- 
rechtfertigt” find, fo find wir fähig, 
mit Erfolg an die praftiiche Heili 
aung zu denfen, d. b. uniere Stel 
lung, die wir in Chriſto haben, im 
Wandel zu offenbaren. Der Wandel 
foll mit unferer Stellung im Ein 
fang fein, und zu diefem Zweck 
nimmt der Vater uns in feine Zucht. 
Er züchtiat uns, auf daß wir feiner 
Seiligfeit teilbaftig werden. Hierin 
wird ein Wachſen vorausgefeßt, und 
die Gläuligen werden zu diejem 
Wachstum ermahnt. In dieler Be- 
ziehung num zeigen fi große Ver 
jchiedenbeiten unter ihnen. Gläubi 
ge, die mit Nüchternheit und Wach 
famfeit im ®ebet verharren, werden 
ſchnellere Fortichritte machen als an 
dere, die mehr nachläſſig und gleich 
gültig dabinleben. Es iſt unfere 
Pflicht, abaefondert von der Sünde 
und Welt hienieden zu leben. Der 
Apoſtel ſagt: „Jaget nadı dem Frie 
den gegen jedermann und der Hei 
ligung, ohne melde wird niemand 
den Herrn ſehen.“ (Ebr. 12, 14.) 
Sin den vorhergehenden Kapiteln hat 
er die Gläubigen belehrt, daß fie 
geheiligt feien „durch den Willen 
Gottes, durch das ein für allemal 
nefchebene Opfer des Leibes Jeſu 
Ehriiti”: umd nım .ermahnt er fie, 
der Heiligkeit nadhzujagen. Die Wor- 
te „ohne welde wird niemand den 
Serrn jehen” zeigen uns, dab in der 
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Segenwart Gottes feine Sümde 
Raum findet. Wir haben uns in un- 
jerem Wandel von allem abzumen- 
den, was ſich mit Gottes Gegenwart 
nicht verträgt. ®ir lejen in 2. Kor. 
7, 1: „Dieweil wir nım ſolche Ver— 
heißungen haben, meine Ziebiten, jo 
laſſet uns von aller Beflefung des 
Fleiſches und des Geiſtes uns reini- 
aen und fortfahren mit der Heili— 
aung in der Furcht Gottes.“ Es han- 
delt fich bier um die Heiligung im 
Blick auf unferen Wandel bienieden 
und da joll natürlich ein Wachjen und 
Sunehmen zu verzeichnen jein, jo 
lange wir in diejer Hütte find. So 
lange wir ums in diejer Welt befin 
den, haben wir uns der Seiligung 
zu befleißigen in Sedanfen, Worten 
und Werfen. Es gibt da fein Stille- 
itehen, fein Aufhören. Nach Kol. 3, 5 
werden wir ermabnt, alles abzu- 
legen, was. wider die Seele jtreitet. 
Wir haben nicht nur gegen das in 
uns wohnende, jondern auc gegen 
das uns umringende Böſe wachſam 
zu fein. Wie viele Gelegenheiten gibt 
es doc, an jedem Tage, uns abzufon- 
dern bon allem, wobei die Ehre Got- 
tes in Frage fommt. 

Wir haben aber nicht nur abzu— 
legen, fondern auch anzuziehen, nicht 
nur das Böſe zu meiden, fondern 
auch das Gute zu tun. Wir find in 
Chriito zu auten Werfen geichaffen 
(Epb. 2, 10) und der Geiſt Gottes 
macht ums fähig dazu. Deshalb er- 
mahnt der MApoitel in Eph. 5, 1: 
„Zeid Nachahmer Gottes, als gelieb— 
te Kinder, und wandelt in Liebe.“ 

Johannes jchreibt in 1. Joh. 2, 6: 
„Wer da ſagt, daß er in ibm bleibe, 
it ſchuldig, jelbit auch zu wandeln, 
wie er gewandelt hat.” Nehnliche Er 
mahnunaen wollen den Chriſten 
mancmal mutlos machen, und doch 
find fie eben ein flarer Beweis bon 
unjerer aejeaneten Stellung in Chrt- 
to: Gott wiirde ja uns nicht joldhe 
Ermahnungen geben, wenn er ums 
nicht fähig gemacht hätte, fie zu ver 
wirflichen. Wir befiten den Geiſt 
Gottes, durch den die Liebe Gottes 
in unſern Serzen ausgegoſſen it. 
Christus jelbit iſt unſer Leben. Mir 
haben den „neuen Menschen angezo 
nen, der erneuert wird zur Erfennt- 
nis nach dem Bilde deſſen, der ihn 
erſchaffen bat.” (Kol. 3, 10.) Nir 
gends jpricht die Schrift von der Er 
neuerung des alten Menſchen, fon 
dern ift von der Erneuerung des 
neuen Menichen die Nede. Chriſtus 
iſt nun das vollfommene Muſter die 
jes Bildes, nach welchem der neue 
Menich gebildet wird. Vollkommener 
Sehoriam und vollfommene Abhän 
aiafeit von Gott find nun die zwei 
Dinge, die uns in Chriito gezeigt 
werden und die das Biel umferes 
Strebens bilden müſſen. Jemehr wir 
bon der umausiprechlichen Liebe und 
Gnade, die uns zuteil geworden ilt, 
durchdrungen find, jemehr wir durdh 
den Glaube unſere geſegnete Stel 
lung in Chriſto vor Gott einnehmen, 
deito mehr wird es das Bedürfnis 
unjerer Seele jein, die Seiligfeit in 
der Furcht Gottes zu vollenden. Die 
Sünde in uns wird ihre Natur nie 
verleugnen und ihr Wefen nie ver— 
ändern. Sind wir num läffig in der 


Wachſamkeit und im Gebet, dann 
wird die in uns mohnende Sünde 
uns bald wieder beherrſchen und die 
Melt und ihre Luſt uns bald wieder 
umjtriden. Wer treu im Ausharren 
borungeht, dem wird es immer ieid)- 
ter werden, in der Kraft des Gei— 
tes Gottes das Fleiſch niederzuhal- 
ten, 

Sit num die Gemeinſchaft mit dem 
Serrn geitört worden, fo iit ein ern- 
ites Selbitgericht und ein aufrichtiges 
Befenntnis notwendig, um die Ge- 
meinichaft mit dem Herrn wieder 
berzuitellen. Denn „wenn wir unſere 
Sünden befennen, jo iſt er treu und 
gerecht, da er uns die Sünden ver— 
aibt und reinigt ums bon aller Un— 
tugend.” (1. Joh. 1,9.) Unfere Sün— 
de hat Ehriltum an das Kreuz ge- 
bracht, und jein Tod war das einzige 
Mittel um uns „zu heiligen und zu 
rechtfertigen.“ Durch ihn find wir 
als neliebfe Kinder in die Gegenwart 
Gottes gerückt und dürfen nun teil. 
nehmen an alle Segnungen, die ihm 
durch feinen vollfommenen Gehor— 
jam geworden find. Der Herr jelbit 
aber wolle durch feinen Geiſt in uns 
wirfen, der Seiligfet nachzujagen, 
uns von allem, was er nicht gutheißt, 
abzujondern, und alles, was vor ihm 
wohlgefällig it, zu tun! 

J. P. Braun, Morden, Man. 
Geſetzlichkeit in der Gemeinde 
Iein Chriſti. 

Non A. Nachtigal, Arnaud, Man. 
(Vorgetragen auf der Hauptver— 
ſammlung der M. B.-Gemeinde 

zu Winnipeg.) 

Du 08 wie immer auch in unjern 
Tagen Chriſten gibt, die die herrliche 
Freiheit in Chriſto drangegeben ha- 
ben, jo alaube ich, daß obiges Thema 
durchaus zeitgemäß iſt, und ich will 
verfuchen, einige Gedanken über die— 
ſen Gegenſtand zu äußern. Ich trat 
mit einem bangen Herzen an dieſe 
Arbeit, weil ich aber wußte, dab auch 
andere Brüder für mich bei Gott 
einiteben, jo wagte ich es, etwas zu 
ichreiben. Ich glaube auch, daß der 
anadenreihe Gott meine Worte mit 
jeinem Segen begleiten wird. Na, 
ih muß geſtehen, dab ich perſönlich 
bereits einen aroßen Segen davon- 
aetragen habe. Die Beſchäftigung mit 
dDiefem Thema bat mir viel einge- 
bradıt. 

Es aibt in den Haushalte Gottes 
zwei Standpunfte, die feine Rinder 
einnehmen können; den des Geſetzes 
und den der Gnade. Mit dem eriteren 
wäre Gott eigentlih fertig. Und 
wenn jein Volf das auch wäre, dann 
füme dieſe Frage heute gar nicht in 
PRetraht; denn in Röm. 10, 4 fteht 
aejchrieben: „Chriſtus iſt des Geſetzes 
Ende; wer an den glaubt, der iſt 
gerecht.“ Mit Chriito hatte alfo der 
erite Standpunft fein Ende erreicht 
und die aläubige Menſchheit wurde 
durch den Serrn Nejum auf einen 
böbern Standpunft erhoben, und 
zwar auf den der Gnade. Wenn e3 
num troßdem Kinder Gottes gibt, die 
nejetlih find, und weil geſetlich— 
jein gefährlich it, jo wollen wir uns 
diefen Gegenitand etwas näher be- 
trachten. 


Fangen wir einmal bei dem 


17. Oftober. 


Weſen der Geſetzlichkeit 


an. Der Ausdruck: geſetzlich kommt 
zwar in d. Bibel nicht vor, dafür fin— 
den wir aber in Gal 5, 1 u. andern 
Stellen d. Ausdruck „Inechtiich,” mas 
eigentlich ganz dasſelbe it. Gejeglich 
fein meint, ſich auf Geſetzesboden be- 
geben oder einen knechtiſchen Geiſt 
befiten. Das Wejen der Sejeklichkeit 
iit alſo mit einem Worte ausgedrückt 
Anedtidraft. Wenn ein Mind Gottes 
geſetzlich wird, jo verlegt es, bild- 
lich aeiprochen, feinen Wohhnort: E3 
zieht aus dem Famlienkreiſe in die 
Stallfammer unter die Ainechte und 
teilt fortan ihr Los. Knechtſchaft iit 
aber immer mit Furcht verbunden, 
darum fam ja auch der Herr Jeſus 
und erlöite die, jo durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knechte fein 
mußten Ebr. 2, 15. Schon bei dem 
eriten Menjchen merfen wir aleich 
nach jeinem Falle diefen knechtiſchen 
Zug. Er fürchtete fich, als er die 
Stimme Gottes vernabm. So hören 
wir auch aus dem Munde des dritten 
Knechtes nadı Lukas 19, 21 die Wor- 
te: „Sch fürchtete mich vor dir, denn 
du bit ein harter Mann.” Die ſüße 
Botichaft der Engel zu Beginn des 
Gnadenhaushaltes Gottes auf Beth. 
lehems Fluren: „Fürchtet euch nicht, 
fiehe, ich verfündige euch große 
Freude,“ findet im Serzen des Ge— 
jetlihen feinen Wiederhall. Paulus 
ſagt Röm. 8, 15: „Ihr habt nicht 
einen fnechtiichen Geiſt empfangen, 
dab ihr euch abermals fürchten müß— 
tet; jondern ihr habt einen Findlichen 
Geiſt empfangen, durch welchen wir 
rufen: Aba, lieber Bater!” Wenn 
das Weſen der Geſetzlichkeit Knecht— 
ſchaft iſt und die Knechtſchaft Furcht 
in ſich ſchließt, dann müſſen wir fer— 
ner ſagen, doß ein knechtiſcher Menſch 
ouc die wahre Freude der Gottes— 
familie nicht aenieht. Dieje Freud— 
lojiafeit in feinem Herzen ift eben 
auch etwas Wejentliches der Geſetz— 
lichfeit. Immer werden dieje Leute 
aber nad) dem Gleichniſſe in Lukas 
15 mit dem älteren Sohne den Vater 
beichuldigen, in dem fie jagen: „Du 
haft mir nie einen Bod gegeben, daß 
ihh mit meinen Freunden fröhlich 
wäre.“ Als letzten mwejentlihen Zug 
der Geſetzlichkeit möchte ich noch die 
Sartherzigfeit nennen, die in der Re- 
nel dem Gejetlichen eigen ift. Ne- 
mand, der fich nicht mehr will vom 
Geiſte Gottes regieren laffen und 
fnechtifch wurde, wird auch von Gott 
als Knecht betrachtet und infolgedei- 
fen behandelt folcher auch feine Mit- 
brüder geſetzlich und fteht ihnen ge— 
nenüber fordernd da. Dieſe Forde— 
rungen find aber gewöhnlich harter 
Natur. Wenn das Weſen der Gnade 
umverdiente Liebe und PBarmberzig- 
feit iit, dann iſt das Weſen der Ge— 
jeßlichfeit oft umverdiente Unbarm- 
berzigfeit. 

Dod) wir aeben zum zweiten Bunf- 
te über und fragen uns: Worauf 
amimdet ſich die Geſetzlichkeit? Ach 
ſtellte mir bei diefem Gedanken die 
Frage: worauf grimdet fi der Gna— 
denitand? und gab mir die Antwort: 
der Snadenitand gründet fi einzin 
und allein auf das Verdienst Jeſu 
Ehrifti. Ganz anders aber verhält es 
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1934, 


fih mit dem Gejebesitande; denn 
diefer gründet fih auf menjchliche 
Zeitungen. Der Gejeglihe nimmt 
dem Herrn Jeſu fein aöttliches und 
allmächtiges „Sch will“ und jet fein 
menjchlihes und ohnmächtiges an 
dejlen Staat indem er mit Israel 
am Sinai jaat: „alles was . . . . ... * 
Paulus ſagt Röm. 7, 14: „Denn wir 
wiſſen, daß das Geſetz geiſtlich iſt; ich 
bin aber fleiichlich unter die Sünde 
verfauft.“ dies meint, da die geiet- 
lichen Forderungen aut find, daß wir 
aber nicht die Fähigkeit beſitzen, fie 
zu erfüllen. Ein Chriſt, der auf eig» 
ne Leitungen baut, bat {weierlei 
nicht erfannt. Einmal iſt er no — 
um mit Röm. 2, 17 zu ſprechen — 
unter dem Buchſtaben und bat den 
Geiſt des Geſetzes nicht erfannt, wie 
der Herr uns den erflärt, und zwei— 
tens tt ihm die Tiefe des menidli- 
dien Werderbens noch fremd geblie- 
ben. Ridriaenfalls fünnte er fich nicht 
jo gewaltig vermeſſen, zu meinen, er 
fonne aus eigener Kraft fertig wer: 
den. Ein Sottesfind im Snadenitan 
de Spricht mit dem Apoſtel Paulus: 
„So halten wir nun dafiir, dab der 
Menich aerecht werde ohne des Ge— 
jeßes Werfe allein durch den Glau— 
ben Römer 3, 28. Bleiben auch wir 
denn bei dem, was das (Gebetlein 
uns jagt, das Mutter ums lehrte, als 
wir noch ihren Schoß drücten und 
alfo lautet: „Chriiti Blut und Ge— 
redjtigfeit, das it mein Schmud und 
Ehrenfleid; damit werd ich vor Gott 
beitehn, wenn ich im Simmel werd 
eingehn.“ 

Ferner 


möchte ich auch auf 


einige Urſachen der Geſetzlichkeit 


zu ſprechen kommen. Es handelt ſich 
in unſerem Referat nicht um Men 
ſchen, die den Standpunkt von Rö 
mer 7 einnehmen, die wohl erweckt 
wurden, aber noch nicht bi8 zum 
Kreuze boraedrumgen find, fondern 
unjer Thema lautet: „Geſetzlichkeit 
in der Gemeinde Jeſu Chriſti.“ Es 
handelt fich bier um Kinder Gottes, 
Um ſolche, die —wie Paulus fih aus 
drückt „dazumal ſo ſelig waren.“ 
Alſo um Seelen, die aus der Gnade 
gefallen find. Nit es denn überhaupt 
möglich, dab Kinder Gottes, die einst 
mit beiden Füßen auf dem Boden 
der Gnade Itanden, wieder zurück in 
die Geſetzlichkeit fallen Können? 
Wenn es num doch aejchieht, wundert 
es uns dann, wenn der aroße Apoſtel 
ausruft: „D ihr umderitändigen Ga— 
Inter, wer hat euch bezaubert!?" Was 
fann es da wohl fiir Urſachen acben, 
daß ſolches aeicheben fann? Als er: 
te Urſache möchte ich bier die innere 
Armut mander Kinder Gottes nen- 
nen. Sie find nicht reich in Gott und 
befißen ſehr wenia Frucht des Gei- 
jtes. Und wenn fie an dem reichbefeß 
ten Tiiche des himmlischen Baters 
fiten, fo find fie jo beicheiden, daß fie 
fih oft mit dem Projamlein begnü— 
gen, die von des Vaters Tiiche fallen 
und fie werden fie mager und immer 
magerer. Noc find fie nicht ſoweit ab- 
geitorben, daß fie diejen erbärmlichen 
Zuſtand nicht mehr empfinden; aber 
fie wenden fih nicht an die richtige 
Adreſſe, jondern gehen auf Berdienit 
aus. Die empfundene Leere im Her- 
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zen ſoll gefüllt werden, und da greift 
man zu gewiſſen QTagen, Speifen, 
Formen ufm. 

Eine andere Urſache der Gejeklich- 
feit fann die Lauheit jein. Gläubige, 
welche die erite Liebe verlaffen haben, 
find immer in großer Gefahr, ge— 
jetslich zu werden. Ein lauer Bruder 
fühlt fich unter warmen Gejchmiltern 
nicht mehr zuhauſe. Daher bleibt er 
ihnen bald fern, beichuldigt fie darin 
aber hart der Lieblofigfeit. In dieſem 
Zuſtande hält er aber oft mit beiden 
Händen an äußerlichen Formen feit 
und wird jo ein ftrenger Gemeinde- 
bruder, der nad) Gottes Wort aber 
auf gejeßlihem Boden ſteht. 

Es fann aber auc Fälle aeben, wo 
Verichuldigungen vorliegen, die die 
Urjache zur Gejeßlichfeit werden. Ge— 
wiſſe Lichticheue Dinge im Glaubens 
leben rauben dem Betreffenden die 
Freudigfeit zu Gott und bermwehren 
ihm den Zugang zum Gnadenituble. 
Weil er aber mit ſolchen Dinaen 
nicht aufräumen will, gerät er immer 
mehr unter den Einfluß von Sinai 
und wird auf diefem Wege immer 
mehr ein Geſetzesmenſch. Wie oft 
fommt es vor, daß jo ein Bruder 
irgendjemand eines Vergehenshal— 
ber ſehr lieblos verurteilt, wo es ſich 
dann aber ſpäter herausſtellt, daß 
d. ſtrenge Bruder gerade in derſelben 
Sünde, die er bei dem andern ſo 
hart ſtrafte, lebte! Auf dieſe Klaſſe 
von Menſchen paſſen die Worte der 
heiligen Schrift, wenn es heißt: „Du 
ſprichſt, man ſoll nicht ehebrechen und 
du brichſt die Ehe; dir greuelt vor 
den Götzen und du raubeſt Gott, was 
ſein iſt.“ Römer 2, 22. So eine arme 
Seele ſingt nicht gerne von Gnade 
und Recht, ſondern lieber das Lied: 
Wie ſchwer iſt es, ein Chriſt zu fein. 

Doch wenden wir uns nun dem 
nächſten Punkte zu, und betrachten 
kurz 


einige Nenhernngen der Geſetlichkeit. 


Diejes iſt wohl der ſchwierigſte 
Punkt in meinem Referate, denn bei 
der Betrachtung desjelben können 
wir nicht aut auswärts gehen, fon 
dern müſſen mehr zu Saufe bleiben 
und etwas jagen, was wir aus Er 
fahrung willen und fennen. Denn 
wenn es in der Gemeinde Jeſu Ehri 
ſti Geſetzlichkeit qibt, dann muß fie ſich 
auch irgendwie zeigen. Na fie muß 
nicht mur zu ſehen ſondern auch zu 
fühlen jein. 

Sehr oft war geſetzliches Weſen 
ſchuld daran, wenn es 3. B. auf ei- 
ner Bruderberatung Zwieſpalt zwi- 
ichen Brüdern gab. Na, es fann vor- 
fommen, daß Gejeglichfeit in der 
Gemeinde die Meile bildet, welche fie 
in zwei Lager teilt. Auch finden Ge- 
meindeitunden jtatt, in welchen zu 
bebandelnde, franfe Glieder nicht im 
Geiſte Chriſti bearbeitet werden; da- 
rıım wollen wir uns nicht wundern, 
wenn es in ſolchen Fällen Verletzun— 
aen aibt, denn die Hände eines ge— 
feßlihen Bruders find jehr bart und 
darum nur allzufühlbar. Nit e8 3. 
B. nicht unbarmberzige Sejeglichkeit, 
wenn ein alter Gemeindebruder über 
eine Jugendſünde Buße tut, fie vor 
Bott ımd dem Seelſorger befennt, 
und dann doch aufgefordert wird, als 


Büßer vor die Gemeinde zu treten, 

mo er feiner förperlihen Schwäche 

wegen bon zwei Brüdern geitiitt wer- 

den muß, um der Gemeinde jtehend 
Abbitte tum zu können und um dann 

doch den Bahn über ſich ausjprechen 

zu hören? War in diefem Falle nicht 
ihon durch die Wirfung des Geiſtes 
aeicheben, was der Bahn bewirken 
jo? Warum noch nachher der geſetz— 
lihe Sieb? In ähnlichen, wenn auch 
nicht einrial jo frafien Fällen, zeigt 
fih die Sejetlichfeit recht Flar. Oder 
nebmen wir einen andern Fall, wo 
diefer Geiſt ſogar ſchmerzlich fühl 

bar wurde: Eine Gemeinde unter— 
hält das Mahl des Herrn. In der 
Verſammlung befindet ſich ein Ge— 
ſchwiſterpaar, das unter der Wort— 
verkündigung ſehr geſegnet worden 
war. Man kennt ſie am Orte als 
treue Gotteskinder. Sie haben die— 
jelbe Serzenserfahrung gemacht und 
find mit derjelben Taufe bedient wor- 
den, nur im eimem umweſentlichen 
Punkte denken diefe Geſchwiſter an- 
ders u. vielleicht ſogar bibliicher als 
die andern; können deswegen aber 
nicht zum Tifche des Herrn zugelaſſen 
werden. Denft euch das Bild: die 
(Gemeinde preiit das Blut Nefu und 
betont, daß es für alle aeflofjen iit, 
und etlihe Bänke entfernt weinen 
buchftäblich zwei gejeßlich behandelte 
Geſchwiſter. Aber, Bruder, nicht nur 
in ſolchen bejondern Fallen äußert 
ſich die Sefeklichfeit in der Gemeinde 
Jeſu Ehrifti, fondern unſer Kirchen— 
beſuch, unſer Beten, unſre Almoſen, 
ja alle religiöfe Sandlungen können 
den geſetzlichen Sauch haben, der fid) 
in Sezwungenheit und Geiſtloſigkeit 
äußert, - und verlieren dadurdy dr“ 
Wert für ıms ımd aud für den 
Serrn. Alles was wir tum, weil e8 
auf den ſchweren, fteinernen Tafeln 
itebt, die wir uns aufgeichultert ha— 
ben, iſt Gefeglichfeit, dazu können 
jelbit umjre Sausandadten, die wir 
abhalten müſſen, und noch vieles 
mehr gehören, alles aber was wir 
tun, weil es uns in's Herz geſchrie— 
ben iſt auch ſelbſt dann, wenn es 
auf den ſteinernen Tafeln nicht zu 
finden iſt iſt Geiſtesfrucht oder 
geiſtlich. Die ſchönſten Verſe des neu— 
en Teſtamentes, die von der freien 
Gnade handeln, können geſetzlich aus— 
gelebt werden, wenn man beim Buch— 
ſtaben bleibt „Regieret euch aber der 
Geiſt, ſo ſeid ihr nicht unter dem 
Geſetz“ Gal. 5, 18. In Hebr. 8, 10 
ſteht geſchrieben: „Ich will geben 
mein Geſetz in ihren Sinn und in 
ihr Herz will ich es ſchreiben.“ Wo 
dies geſchah, da muß man nicht mehr, 
dann darf man. 


Frei vom Geſetz, o glückliches 
Leben; 

Denn bei dem Herrn iſt vieles 
vergeben. 

Chriſtus erlöſt uns gãnzlich vom 
Fall. 

Sein Blut gilt ein für allemal. 


Doch wir müſſen uns auch noch 
etwas 
die ſchädlichen Folgen d. Geſestzlichkeit 


anſehen. 
Werte Verſammlung, wenn wir ſo— 
weit gekommen find, daß wir wnfere 


3 


Panfrotterflärung widerrufen, dann 
bleibt uns nichts anders übrig als 
zu zahlen. Das iſt eine entjegliche 
Folge der Geſetzlichkeit. Wir haben 
in dem Gleichnifie vom großen 
Schuldner ein jehr ernites Beiipiel. 
Der Schuldner wird begnadigt und 
ſozuſagen in den Gnadenitand ver- 
jegt. Im Verfehr mit feinem Mit- 
fnechte verläßt er dieſen Standpunft 
und wird geſetzlich. „Bezahle mir!“ 
ichreit er jeinen Bruder an, und ber- 
fährt mit ihm nach Paragraph fo und 
jo. Die Sache kommt vor den Herrn, 
der dem bartberzigen Schuldner 
dann den Snadenbrief abnimmt und 
ihn den Peinigern itbergibt bis zur 
völligen Löſchung feiner Schulden. 
Meil der arme Mann in der Saft 
aber erit recht nicht (Held machen 
fann, iſt er wohl ewig Schuldner 
geblieben. 

Ein weiterer Pumkt ift auch der 
Nerluit der geiſtlichen Mündigkeit, 
den wir als eine jchädliche Folge der 
(Sejetlichkeit betrachten können. Got« 
tes Mort jagt, dal wir in unferer 
Unmiündigfeit unter äußeren Satzun— 
nen gefangen waren Sal. 4, 3. Der 
Geſetzliche und ſomit Unmündige hat 
kein feſtes Herz und iſt daher für 
mancherlei fremde Lehren leicht em— 
pfänglich. Ein feſtes Herz kann man 
aber nur auf dem Boden ber Gnade 
erbalten ımd nicht durch Geſetzes 
Merfe. Gottes Wort jagt: „Laſſet 
ench nicht mit mancherlei fremden 
Lehren umtreiben, denn es iſt ein 
köſtlich Ding, daß das Serz feit wer- 
de, welches geſchieht durch Gnade 
nicht durch Speifen, davon feinen Nu— 
ten haben die damit umgehen, Sebr. 
13, 9. Darum laffet uns unjre Sohn- 
ichaft bei Gott immer feiter machen, 
denn der Unmündige fann befannt- 
lich jein Erbe nicht antreten. 

Der Verluit der Freiheit in Chrifto 
it ebenfalls eine Folge der Geſetz— 
lichkeit. Es iſt ja aanz Flar, wenn 
man ſich wie am Anfange er- 
wähnt wurde unter das dienſt— 
perfonal begibt, dann iſt es mit ım«- 
irer Rindesitelluna vorbei und man 
befitt fernerbin weder die Kindesfrei— 
heit nod) das Ntindesreht im Haufe. 
Nas fir eine Serrlichfeit iſt es aber, 
hier ſchon zu der Familie Gottes zäh— 
len zu dürfen ımd die Freiheit zu 
befiten, den großen Gott als unſern 
Nater anreden au dürfen. „Weil ihr 
denn Kinder jeid, bat Gott aefandt 
den Geiſt feines Sohnes in eure Her— 
zen, der fchreit: „Abba, lieber Va— 
ter!” Sal. +4. 6. Der Geſetzliche hat 
aber an Stelle des Vaters den jtren- 
aen Geſetzgeber und damit feine Kin— 
desfreihheit eingebüßt. 

Noch einen letzten Punkt als böſe 
Folge der Geſetzlichkeit laßt umns jtrei- 
fen. Es iſt Tatſache, das der Geſetz- 
liche immer wieder verſucht, das Ver— 
dienſt Ehrifti zu ſchmälern. Wer 3. B. 
jo ſteht, da er behauptet, wer fi 
zum Serrn befehrt, müſſe erſt die 
Sünden, die er an Menichen verübt, 
befennen ımd gutmachen, bevor er 
ſich die Vergebung aneigne, der 
nimmt dem Serrn Jeſus etwas bon 
jeinem ®erdienite. Wer ferner glaubt, 
dab die Zugehörigkeit zu einer Ge— 
meinde oder Taufe und Abendmahl 
die Schlußfteine des Erlöfungswer- 
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tes feien, der verjucht ebenfalls das 
Verdienit Jeſu Chriſti als nicht voll- 
fommen binzuitellen und bezweifelt 
den berrlihen Sterbensruf Jeſu: 
„Es iſt vollbracht!” Wir tun Oben- 
erwähntes alles nicht als Knechte um 
dadurch jelig zu werden, jondern wir 
tun e8, weil wir bereits jelige Kin— 
der find. Der uns in's Herz neichrie- 
bene Drang treibt uns dazu. Laßt 
uns nicht in allzu bejcheidener Weiſe 
mit dem verlorenen Sohn bitten 
wollen: „Mache mich zu einem deiner 
Tagelöhner“, fondern wir wollen auf 
Grund des Blutes Jeſu Hausgenoj- 
fen der himmlischen Familie fein, die 
ihr ganzes Vertrauen in ihn jeßen. 
Wir wollen mit dem ſchon eriwähn- 
ten Dichter einjtimmen wenn er fingt: 


„Kinder des Höchſten ihr jeid 
berufen 

Eud zu erfreu’'n auf höheren 
Stufen; 

Volle Erlöfung ſei eure Wahl, 

Ehriftus jtarb ein für allemal!” 


Zum Schluffe wollen wir nun nod) 
verjuchen dem Gejeßlichen 


den Weg zurüd zur Freiheit in 
Chriſto 
zu zeigen. 

Der erſte Schritt iſt gewiß der: 
„Näher mein Gott zu dir, näher zu 
dir,“ denn im legten Grunde war 
doch die Gottentfernung ſchuld an 
der Gefeglichfeit. An jeinem Herzen 
uur können wir geneſen. Er ruft 
fo freundlich aud; dem müden Geje- 
tzesmenſchen zu: Kommet ber zu mir 
alle, die ihr mübjelig und beladen 
feid, ich will euch erquicden!” Ferner 
follten wir, fofern wir uns der Ge— 
feglichfeit anflagen müſſen, eine tie» 
fere Selbiterfenntnis von Gott er 
beten, bis wir jagen fünnten: Da id) 
denn nichts bringen fann, ſchmieg ich 
an dein Areuz mich an. Da der Ge— 
jegliche aber auch aus der eriten Liebe 
gefallen it, it es notwendig, ſich 
wieder mit derjelben füllen zu laſſen, 
wenn wir Geiitesmenfchen werden 
wollen Gal 5, 14 ſteht das einfache 
Wort: „Denn alle Geſetze werden in 
einem Wort erfüllt, in dem: Xiebe 
deinen Nüchiten wie dich ſelbſt.“ 
Ebenfo müſſen wir unſern Glauben 
an das PBauliniiche Bekenntnis be 
feftigen, wenn er in dem ſchon ein- 
mal zitierten Verſe jaat: „So halten 
wir num dafür, daß der Menich ge» 
recht werde ohne des Geſetzes Werke, 
allein durd) den Glauben.“ Rom. 3, 
28, 

Grade jo notwendig iſt es aber auch 
zu lernen, daß alles, was wir tum 
mit Worten oder mit Werfen, aetan 
werde in dem Namen Jeſu nad) Koll. 
3, 17. Als legten Wink aus der Ge— 
feßlichfeit heraus zu fommen, möd)- 
te ich uns alle ermahnen und bitten 
einen mehr geiftlihen Wandel zu 
führen und zwar vor allen Dingen 
in unfern familien, dann in der Ge— 
meinde und aber aud) vor denen, die 
noch draußen find. E3 darf bei uns 
nicht beißen ih, auch nicht ih und 
Bott, ja jelbit nicht einmal Gott und 
idy ſondern einzig und allein Gott. 
„In Wort und Werf, in allem We- 
fen, ſei Jeſus und ſonſt nichts zu le- 
jen.“ In Gal. 5, 16 ermahnt Gott 
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uns mit den Worten: „Wandelt im 
Geiſt, ſo werdet ihr die Lüſte des 
Fleiſches nicht vollbringen.“ 

Ein Sänger, der aus der Geſetz— 
lichfeit zur fFreibeit der Kinder Got— 
tes gelangte, fingt: 

„Einit trieb mich ein endlojes 


Planen, 

Nett leb ich durch gläubig Ge- 
bet. 

Einſt jeufzte ih milde von Sor- 
gen, 


Nunm forgt er und alles beiteht. 

Einit Stand ich in eigenem Wir- 
fen, 

Num wirft er und rufen darf ich 

Einit wollt ich für mich ihn ge— 
brauden - 

Uun min nun gebrauchet er 
mic.“ 


Sinai oder Golgatha. 


Inter diefem Titel bat der ber- 
borragende holländiſche Evangeliſt, 
Sänger und Verleger Johann de 
Heer ſeine Erfahrungen bei den Ad— 
ventiſten und ſeine bibliſche Ueber— 
zeugung ausgedrückt. Einige Schrif 
ten von J. de Heer find ins Deutſche 
iiberjeßt. 3. B. „Die Endfrifis der 
Völker“ Ca. 1.30 poitfrei. 

Wie ih zum Siebentans-Wdventis- 
mus fam und davon wieder erloit 
wurde. 

Weil ſanfte Stimmen nichts ge— 
holfen, hatte es Gott wohlgefallen, 
meine Frau und mich im Anfang des 
Jahres 1896 durch die Hinwegnahme 
eines allerliebſten fünfjährigen Mäd 
chens zum Stehen zu bringen auf ei 
nem Wege, der ins gewiſſe Verderben 
geführt hätte. So entſtand ein Su- 
chen nad dent Wege des Friedens, 
wobei wir in Berührung mit Mdven 
fiitten vom Sieben-Tag Tamen, 
obgleich wir vorher niemals etwas 
bon ihnen gehört hatten. Während 
unserer eriten Befanntichaft blieb uns 
ihr Seftenname verborgen. Später 
wurde ums flar, daß fie in planmäßi 
aer Taftif ihren wahren Namen fo 
fange verbeimlichen, bis die Zeit für 
paſſend geachtet wird, ihn zu offen- 
baren. Nung und ımerfabren in 
aeiitlichen Dinaen, wie wir waren, 
wurden mir angezogen durd das 
pünktlichen Leben der W.S.T., ihre 
Relejenheit in der Schrift und vor 
allem ihr Sprechen über die Wie- 
derfunft des Serrn ımd die damit 
verbimdene Notwendigfeit, Gottes 
Willen zu tim. Und weil wir lange 
genug den Willen des Fleiſches und 
der eianen ®edanfen aetan batten, 
waren wir feit entichlofien, binfort 
allein nach einem Gott wohlaefälligen 

Leben zu Itreben. 

Sımaria und durſtig nach der Ge— 
rechtiafeit, waren wir denn auch 
danfbare Jünger der W.S.T. Ind 
fobald der Prediger derielben den 
Augenblick fir pafiend bielt, tat er 
uns fund, daß man, um den Willen 
Gottes au tun, auch den Sabbat hal- 
ten müſſe, und zwar vom Sonnen 
untergang des Freitagabends bis 
zum Sonnenuntergang des Sams— 
tagabends. Wie ſehr ih auch erichraf 
vor dieſer befremdlichen Forderung, 
und mie jehr e8 auch meine noch fri- 
ide Freude über die Vergebung der 


Sünden abfühlte, — ih fonnte nichts 
dagegen eiiwenden. Auch andere 
Ghriiten, die ih um Rat fragte, wa- 
ren augenscheinlich nicht der erprob- 
ten Streitfunit der Adventiſten ge- 
wachien. 

So entichloffen wir uns denn im 
Juni 1896 nad beftigem Kampf, 
uns dem Gebot Gottes zu fügen und 
den Sabbat gehorjam zu halten. Mit 
der Freude aber war es fürs erfte 
vorbei. ine gedrüdte Stimmung 
fam über unjer junges Chriitentum, 
und unbefannt mit Brüdern und 
Schweitern aus anderen reifen — 
wurden wir ganz einfeitig eingeführt 
in allerlei Geſetze und Vorſchriften 
wie: „Rühre das nicht an, koſte jenes 
nicht, befaſſe dich nicht mit dem.“ 
(Kol. 2, 21.) Hatten wir einmal A 
aelagt, mußten wir auch B jagen und 
liefen jo allmählich das ganze Abe 
der Gebote der W.S.T. durch, in der 
Meinung, damit auf dem Wege des 
Herrn zu ei. 

Die frühere Freude in Chriſto 
machte einer gewiſſen Selbitbefriedi- 
aung Platz, die auf ihre aehorjame 
(Sejegeserfüllung pochte, und allmäh- 
lich wurde der geiftlihe Hochmut fo 
aroß, daß wir oft mitleidig berab- 
ſahen auf andere Khriiten, die nicht 
wie wir auf dem Wege der W.S.T. 
gingen. Danf der Sabbatbrille vor 
den Mugen fand ich natürlich überall 
in der Schrift den Sabbat geboten. 
Mo von Geſetz, Gebot, Gottes Wil- 
len, Gehorſam geiprocen wurde, las 
ih immer: „Sabbat, Sabbat, Sab 
bat.” 

So Tieß ich denn auch feine Gele— 
aenbeit voriibergeben, den anderen 
in Wort und Schrift diefe Ueberzeu— 
gung zu predigen. Meine Strenge in 
der Sabbatfreier ging fo weit, daß 
ih) mich ſtandhaft mweigerte, Poft-, 
Fracht- und andere Sendungen am 
Samstag zu empfangen, obwohl id 
dadurch) mancdesmal meinen Mit- 
menichen doppelte Arbeit verurfachte, 
Selbitneritändlih durfte am Sabbat 
fein Stück aefauft oder verfauft wer- 
den, und ebenio bemühte ich mich nach 
Kräften, auch andere feine Arbeit 
tun au laſſen. Co tat ich 3. B. mein 
Möglichites, um das Druden und 
Werienden der Mufifalien meines 
Verlages am Sabbat au verhindern. 
Reinlih und umständlich berechnete 
ich alles, damit meine in- ımd aus 
ſändiſche Korreſpondenz nicht am 
Sabbat anfommen oder beſorgt wer— 
den mußte. Kurz, vom erſten bis zum 
fetten Taae der Woche war ich Ttän- 
dia darauf bedacht, an das Sabbat 
aebot zu denfen und wurde oft mut— 
los in der Erfenntnis, daß alle meine 
anaeitrenaten Berfuche, den Sabbet 
vollfommen zu heiligen, immerfort 
mihlangen. 

So muß ich ehrlich aeitehen, daß in 
dieſen 61% Jahren kein einziger Sab- 
bat zu meiner vollfommenen Zufrie- 
denheit musaefallen iſt. Zuweilen 
stiegen natürlich Zweifel gauf, ob denn 
die Feier des Sabbats auch richtig 
wäre. Aber immer wieder unterdrück— 
te ich dieſe Bedenken als ſchwere 
Sünde, und eine gründliche Prüfung 
der Frage unterblieb. Als aber im 
Spätherbſt 1901 in der Rotterdamer 
Abventiftengemeinde bei einigen 


17. Oftober, 


Brüdern Zmeifel entitanden in be- 
treff einiger prophetiſchen Ausfagen 
der A.S. T. und eine genaue Iinter- 
juhung den Grund diefer Zweifel 
beftätigte, wurde ich ermutigt, aud) 
die Feier des Sabbats einer nüch— 
ternen und betenden Prüfung zu un- 
terziehen. In diefen Tagen habe ich 
feinen einzigen Anhänger der Sab- 
batfeier um Rat gefragt. Der Kampf 
wurde ausgefocdhten zwischen Gott 
und meiner Seele allein, die Bibel 
war mein einziger Leitfaden. Da aber 
mein Geſchäft wie mein ganzes Le— 
ben auf die Sabbatfeier eingeftellt 
waren, jo hatte ich natürlich die Hoff- 
nung, dab ich mit meiner Anjchauung 
im Rechte jei und jomit den Sabbat 
nicht zu brechen brauchte. Jedoch die 
Unterjuchung fiel für die Feier des 
Sabbats nicht günſtig aus. Um aber 
vollfommen ficher zu geben, berief ich 
eine Berjammlung von befannten 
und überzeugten Anhängern des 
Sabbats und legte ihnen die inneren 
Schwierigkeiten vor, die bei mir ent» 
ſtanden waren. 

Dieje Verſammlung war für mid) 
enticheidend. Meine Mugen wurden 
geöffnet fiir die willfürliche Schrift: 
auslegung und die ſchwachen Grund» 
lagen des Sabbatismus, der feine 
Forderungen nur auf die Baſis 
des altteftambntlddhen 
Geſetzes ſtützen fann. 

Obgleich ich noch immer den Sab— 
bat feierte, zog ich mich aus der öf— 
fentlichen Gemeinſchaft zurück und 
verbrachte einige Wochen in fortge— 
ſetzter betender Schriftprüfung be— 
treffs des Ruhetages. Ströme des 
Lichts kamen über mich, und wie ein 
aus dem Gefängnis Erlöſter erfüllte 
meine Seele ein bis dahin noch unge— 
ahntes Gefühl der Freiheit. Ich fing 
an zu jauchzen ob des vollendeten 
Werkes Chriſti. 

sm Dezember 1902 erfolgte unſer 
Austritt aus dem Kreiſe derer, mit 
denen wir jahrelang Freud’ und 
Leid geteilt und unter denen wir 
neben viele jelbitgerechten Eiferern 
auch mand)e liebe einfache Gejchwi- 
ter fennen und lieben gelernt hat- 
ten. 

Weil ich aus meinem Sabbathal- 
ten nie ein Hehl gemacht hatte und 
aud in der Gejchäftswelt als An- 
bänger dieſer Lehre befannt war, ſah 
ich mid) genötigt, ein Biichlein be» 
rauszugeben und darin zu erklären, 
warum mein Geſchäft fortan auch am 
Sonnabend wieder geöffnet fein 
wiirde, Dieje Broſchüre hat damals 
vielen gedient, aus Sabbatbanden 
loszufommen. Sabre find. ſchon ver- 
aangen, feitdem fie ausverfauft it, 
und doch fragen immer wieder Men- 
ichen, die durch die Sabbatfrage an- 
aeiochten werden, danach. So mußte 
ich denn in mimbdlicher Unterredung 
und ausführlicher Korrefpondenz im- 
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Dr. 4.8, Derkſen, 


(Mennonit) 
Zahnarzt 


hat eine Klinik in Winnipeg, 
701 Bond Blda., 
eröffnet. Er empfiehlt fich den wer— 
ten Leſern dieſer Yeitichrift 
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mer auf3 neue meinen Standpunft 
flarlegen, und um mir diejes zu er- 
leihtern, beſchloß ich, die genannte 
Broſchüre neue herauszugeben. 

ES * * 


Nun noch furz etwas iiber Sabbat 
oder Sonntag. 

Wenn die Adventiiten behaupten, 
der Sonntag Sei von der fatholiichen 
Kirche eingefährt, jo iſt das nur in 
dem Falle wahr, wenn man annimmt, 
wie die Katholifen das lehren, daß 
ihre Kirche zurückgeht anf die Apoſtel— 
zeit. Die Behauptung, daß die fpäter 
jhon mit allerlei Irrtümern ver: 
miſchte Fatholiiche Kirche den Sonn- 
taq eingeführt habe, iſt eine aeichicht- 
lihe Unmahrheit. Das bat beionders 
auch der ſehr folide meit befannte 
Profeſſor Auguſt Rauſchenbuſch m 
einem Büchlein „Der Urſprung des 
Sonntags“ überzeugend nachgewie— 
ſen. Aber auch davon abgeſehen, fin— 
den wir bereits im Neuen Teſtament 
die Spuren der Sonntagsfeier als 
Auferſtehungstag. 

Die römiſche Chriſtengemeinde be: 
ſtand aus Juden und Chriſten aus 
den Nationen (Seiden). Da wurden 
jedenfall von den einzelnen ver: 
ichiedene Tage als wöchentliche Feier 
tage gehalten. Im 14. Kapitel des 
Nömerbriefes ermahnt der Mpoitel 
neben andern Urſachen einander nicht 
zu richten oder zu verachten auch: 
„Einer hält einen Taq vor dem an- 
dern; ein anderer balt alle Tage 
aleih. in jealifcher fer in feiner 
Meinung gewiß.“ Mehnlih war es 
in andern Gemeinden, die augen— 
ſcheinlich aus Juden und Seidendri- 
ſten beſtanden. Paulus ſchreibt an 
die Koloſſer 2, 16. So laſſet mım nie— 
mand euch Gewiſſen machen iiber 
Speife oder Tranf oder über be» 
ſtimmte FFeiertane oder Neumonde 
oder Sabbate, welches iſt der Schat- 
ten das Mefen aber iit in Chriſto. 

Verſchiedene Stellen des Neuen 
Teitaments deuten Far darauf bin, 
dak in dem Grade, wie die Chriiten- 
nemeinden außerhalb des Nudentums 
im römischen Neich fich ausbreiteten, 
dort der Sonntaa an Stelle des jüdi- 


fhen Sabbats einaeführt murde, 
Apa. 20, 7:1. Kor. 16, 1 und 2 und 
andere Stellen. Es folate jett die 


Zeit der großen Chriitenverfolgumn- 
gen vom eriten bis zum Anfang des 
pierten Nahrhunderts. In diefer Re- 
riode hatte fich das Christentum mäch— 
tig ausgebreitet und die Sonntags 
feier war arade in dieſer PVerfol- 
nungszeit allgemein eingeführt wor- 
den, befonders auch weil der jüdiſche 
Teil der Ehriiten verfchwindend Klein 
wurde geaen die fogenannten Seiden- 
chriſten. Kaiſer Monitantin fand das 
jo vor und erneute die Sonntagsfeier 
im Reich. 

Das ilt der aeichichtlihe Werde— 
gang in diejer Beziehung. Doch ift es 
ganz und aar gegen den ®eiit des 
Evangeliums, ſtarr zu bebaupten 
oder zu fordern. Dieſes iſt der richt;- 
ne Tag, das iſt Geſetz. Chriſtus aber 
iit des Geſetzes Ende. Unter dem Ge. 
jet aab es heiline Zeiten, heilige 
Geräte, geheiligte Perfonen, wie die 
Prieiter. Alles hat mit Chriitus auf- 


gehört. Sat denn die Sonntagsfeier ten eine kleine Ernte 
feine Bedeutung mehr? Ganz gewiß. trodenen Wetters. 


Mennenitifche Rundichan 


Die aläubige Chriitenheit der Ge- 
aenwert in den verichiedenen Ge— 
meinichaften arbeitet, dem 4. ®ebote 
gemäß ſechs Tage und braucht den 
fiebenten, um fich zu erbauen und 
auch um ihre Kräfte zu jammeln, 
damit fie wieder friih am Montag 
an die Arbeit gehen fünnen. Das 
meinte Nefus, wenn er faate: „Des 
Menihen Sohn tit ein Herr auch des 
Sabbats“. Und „Der Sabbat iſt um 
des Menichen willen aemadıt, nicht 
der Menich um des Sabbat3 willen.” 
Gott aab den Menichen den Sabbat 
zu feiner Freude und Erbolung. Er 
wird auch nach den ſechs Nabrtanien- 
den der Mühe und Sorge, Krankheit 
und Not auf diefer Erde das Sab- 
batjabrteuiend eintreten laſſen, mo 
wieder wie vor dem Sündenfall auf 


dDiefer Erde paradiefrihe Zuſtände 
herrichen werden. 
Sehr beachtenswert in der oben 


ſtehenden Mitteilung tt, daß der 
Verfaſſer als Adventiſt nie mehr die 
Freudigkeit genoß, die er früber hat— 
te, Dasjelbe bezeugte mir ein ande» 
rer, der übrigens noch ftrenge an dem 
Sabbat bielt, daß er früher, nadı 
jeiner Bekehrung viel frober fein 
fonnte. Und Paulus fchreibt an die 
Salater, wie fie früher, ehe fie im⸗ 
ter das Geſetz kamen, jo jelig geweſen 
feien. „Ihr habt Chriftus verloren, 
die ihr durch das Geſetz aerecht wer- 
den wollt.” Er hatte Beſorgnis, daf 
fie aus der Gnade fallen könnten. 

Paulus jchreibt an die Korinther 
3, 11 Bis 15, daß alles, was als 
Solz, Heu, Stoppeln an jenem Tage 
offenbar werden wird, verbrennt! 
Alle Koiten und Bemühungen der 
Adventiiten, ihre Sonderlehren aus— 
zubreiten werden ein Säufchen Aſche 
werden. Dieje Leute werden nicht 
den vollen Lohn empfangen, den 
fonit die treuen Diener des Herrn 
erhalten werden. 

„Laſſet euch nicht mit mandherlei 
und fremden Lehren umtreiben:; denn 
es iſt ein Föjtliches Dina, daß das 
Serz feit werde, welches geichieht 
durch Gnude,.” 

A. Kroeker. 


Korreipondenjen 
Die Bittgeſuche 


aus Rukland übergeben wir dem 
Silfsfomitee umd ihrer wird helfend 
gedacht. Much die meiiten von Le: 
fern eingeiandten Briefe aus Ruß— 
land itberaeben wir, um nad) Mög- 
Iichfeit allen zu belfen, nicht einem 
viel, dem anderen nicht zu enden. 

Ed. 
Holmfield, Man. 

Möchte mit dieſen Zeilen der lie— 
ben Rundſchau etwas mit auf den 
Weg geben. Es iſt doch ſchon eine 
längere Zeit verfloſſen, ſeit von hier 
etwas zu hören war. Krankheits— 
fälle find meines Wiſſens nicht zu 
verzeichnen, auch tit fein Unglück wäh 
rend der geihäftigen Zeit vorgekom— 
men. Gott jei Danf! Mit der Ern 
te jind fait alle fertig, e8 bat nicht 
fo lange Zeit genommen, wie es 
manchmal der Fall iit; denn wir bat- 
infolge de3 
Wir tröften uns 


damit, das wir einen Vater im Him— 
mel haben und der weiß, mas mir 
brauchen für unieren Körper auch 
für das Vieh, ja er wei auch, dat 
wir Menjchen ichuldig find und wenn 
es ihm, den Geber aller Gaben, ge: 
fallen bat, uns den Regen zu entzie- 
ben, dann wollen wir ſchweigen und 
aufmerfen, was er uns damit jagen 
will. Der Ertraa iſt verichteden. 
Brache von 5-—15 Buſchel, Ausnah— 
men je nad) der Beichaffung des Lan— 
des und wo gelegen, andere Werzen- 
felder von 0—4 Buſchel. Das We 
müſe iſt auch nicht jo, wie es hätte 
jein fönnen, doch ſoll dies nicht ein 
Klagelied fein, nein, wir haben, wie 
oben erwähnt, einen Vater, der alles 
wei; und fann auch mit Wenigem 
durch den Winter durchbringen. Wir 
hatten bier vor furzem Tauffeit. Zwei 
junge Brüder waren e8, die laut dem 
Befehle Jeſu mit der Taufe bedient 
wurden. Dann hatten wir noc eine 
Sochzeit, wo eine junge Schweiter 
und Bruder fich die Sand fürs Leben 


reichten. Much unſer Pr. H. Unger 
iit aetröitet um den Werluit feiner 
Ghegattin, er batt eine Lebensge 


fährtin gefunden und wir durften der 
Trauumg beiwohnen. Der Water im 
Simmel feane die betreffenden Ge 
jchwiiter. Wir haben trübe Serbit 
tage. Grüßend, 

J. Löwen. 
Oberottmarshauſen bei Augsburg 
in Bäyern, den 16. Sept. 1934. 


Da ich in der Rundichau oft altbe- 
fannte Namen antreffe, die mih an 
meine Nugendzeit erinnern, jo hoffe 
ich, daß fich auch einer oder der an 
dere meiner Wenigfeit erinnern wird, 
und allen diefen möchte ich hiermit 
einen Gruß zuſenden. 

Da mich die Umſtände zwangen, 
13 Jahre bei der Räteregierung (in 
der Mühlenbranche) zu dienen, ſo 
bin ich erſt 1931 nach Deutichland 
aefommen. Habe viel in den er- 
mähnten 13 Nabren erlebt und be 
obadıtet:; denn ich hatte viel Gelegen— 
heit zum Reifen und bin frob, dad; 
ich jet in Deutichland in Frieden 
und Ruhe meiner Arbeit nachgehen 
fann und wieder mein gutes Aus— 
fommen babe. Möchte die Herren 
Retfer und Fait von Puchowo und 
Gebr. Jakob und Franz Klaſſen von 
Sontiharowfa bitten, mir Ihre 
Adreſſen zu Ichiefen, dann mähre id) 
gerne bereit, Ihnen einen ausführli- 
chen Bericht über den von Ihnen ver- 
laſſenen Beſitz zu jenden. 

Jakob Deutichendorf, 

geboren in Steinau, wohnbaft ac- 
weſen in Friedensfeld, Hoffnungs 
feld, Zachariasfeld, Nidolaifeld,uim. 
Die letten 13 Nabre in Oſtrogoſchsk, 
(Souvernement Woroneih. Gegen— 
wärtigq in Oberottmarshauſen bei 
Augsburg in Bayern. 

Rücerbeiprediung. 

Soeben iſt ein Büchlein erichienen, 
da8 meines Erachtens fir unſere 
Schulen, Sonntagsichulen und für 
die Familien fehlte und durchaus zu 
empfehlen iit. „Bilder aus der Kir— 
chen- und Mennonitengeſchichte“ 

35 Cent. Poſtfrei, Partieen billiger. 
Von P. A. Rempel, Gretna, Man. 
Das Weſentlichſte ausgewählt, Leicht 





verſtändlich, unparteiiſch. Ich wünſch⸗ 
te, wenn es etwas umfangreicher 
wäre. Doch iſt es vielleicht das, was 
unter den obwaltenden Verhältniſſen 
zunächſt erreichbar iſt. 

Leider genießen die Mehrzahl un— 
ſerer menn. Kinder in den Verein. 
Staaten feinen regelmäßigen Reli— 
aionsunterricht, außer in den Eonn- 
tansichulen. Xch würde e8 jehr warm 
empfehlen, wenn auch in den Sonn- 
taasichulen in den Wintermonaten 
ſolches Büchlein durchgenommen 
würde. Das aibt den Schülern et- 
wa bon 10 15 Jahren angenehme 
und ſehr nützliche Beſchäftigung. 
Nach meiner Meinung ſollte unſere 
Jugend nicht nur Kurzweil haben im 
Spiel und Sport mäßig betrie— 
ben, bin ich nicht dagegen — fie ſoll— 
te auch angeitrenat lernen und weiter 
itreben in dieſer und nachher andern 
Beziehung und Später auch eine um- 
fangreichere Kirchengeſchichte studie» 
ren. 

In Canada wird man wohl vom 
Verfaſſer beiteflen: in U.S. A. itber- 
nehme ich Beitellungen. 


A, Kröfer. 
Mountain Lafe, Minn. 


Stimmt es? 


Für blinden Eifer 10% 
“ periönlichen Ehrgeiz 32” 
“ Liebe zur Bejolduna 19” 
Stolz auf eigene fird- 

liche Richtungen 15 " 
“ Stolz auf eigene Gaben 14” 
“SLiebe zur Herrſchſucht 18” 
“WSLiebe zu Gott ur 
“ Xiebe zu den Nädhiten Au 


Ergibt zufammen 100% 
Ein Leſer aus Serbert Sask. 


Einladung. 


Wir laden jedermann zum Ernte- 
danf- und Miſſionsfeſt herzlich ein, 
das wir aus Danf und zur Ehre 
Gottes ımd unseres Serrn und Sei- 
landes Jeſu Christi, Sonntag, den 
21. Oftober, beainnend um 10 Uhr 
morgens in unferem Gotteshaufe an 
622 College Ave., Winnipeg, zu fei- 
ern aedenfen. 

Prüderlich grüßend, 
8. S. Nempel. 


Waterloo, Onario. 

63 acht mir wie ichon öfters ein- 
mal; ich babe jemand verfprocden, 
ihm die Adreſſe von A. PB, Fait, Ber- 
lin, zu Schiffen und babe nun beraei- 
ien, wem, Da nehme ich die Zuflucht 
au unseren Blättern, die ja in fol- 
chen Fällen die richtigen „Nothelfer” 
iind, und aebe nachitehend die ge- 
wünſchte Adreſſe: 

Geſellſchaft für Paketverſandt nach 
USER, A. P. Faſt & Eo,, 
Berlin W. 62, Wittenbergplatz 1., 
Germany. 

Jakob H. Janzen. 

Etliche Bemerkungen über den 
Artikel zu dem Schröderſchen Projekt 

einer Erbhofſiedlung. 








Ich ſtimme dem Artikelſchreiber, 
der ſich als ein Beobachter unterzeich⸗ 
net zu, wenn er gegen eine menno- 
nitiſche Traditionskolonie im Schrö- 








Die 
Menuonitiiche Rundſchau 
Herauögegeben von Dem 
Aundſchau Bubl, Houfe 
Winniveg, Manitoba 


Hermann Neufeld, Editor 


Erſcheint jeden Mittwoch 








Abonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $1.50 


r Süd-Amerifa und Europa $1.75 
nfammen mit dem Gäriftlichen 
Jugendfreund $2.25 
Dei Adreſſenveränderung sche man 
auch die alte Adrefle am. 





Alle Rorrefpondenzen unb Geſchafto⸗ 
briete richte man am: 


Kundschau Publisking House 
bi2 Aılıngtiun >t, 
Winnipeg, Manu. Lauada, 





kintered at Winnipeg Post Uflice aa 
second-ciass matter. 





Sur Beachtung. 


1/ Nurge Selanusmanuugen und Au» 
geiuen uuſen pualteſtens Vonmaveıd 
jur vıe nachſte AUusyuave eintlaäuſen. 

2/ Um Verzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejjenänderungen neben dem Was 
wien Der neuen, auch den Der alten 
Poſtſtation an, 

8/ Weiter erſuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkſamleit zu ſchenken. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Xes 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
mird, 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








derichen Sinne iſt. Auch jtimme ich 
mit feiner Anficht iiber einen Men- 
noitaat. Ich alaube auch nicht, dat 
wir uns mit dem  Schröderichen 
Plan, noch mit dem Plan eines Men- 
noitaates bei der fanadiichen Regie- 
rung Anſehen verichaffen würden. 
Und wenn ich richtig die Ziele der 
deutichen Regierung verſtehe, jo tit 
fie beitrebt ein einheitliches Volkstum 
zu ſchaffen und nicht eine jeparate 
Fsriefenfolonie, oder einen fonfejlio- 
nellen Mennoitaat. 

Es gefällt mir nicht, daß der Ar— 
tifel in ſolchem fpöttiichen Sinne ge— 
fchrieben iſt. Wenn der Schreiber 
dieſe Männer ſachlich überführt bät- 
te, daß ſie im Irrtum ſeien, würde 
der Artikel vielleicht nützlich ſein, 
aber wenn man ſolchen Spott auf 
Menſchen herabpraſſeln läßt, das 
fann nicht von Nutzen ſein. 

Ich proteitiere auch nicht, daß die 
deutiche Bewegung berausfordernd 
iit, aber es fraat ſich, woher dieſe 
berausfordernde Bewegung ſtammt. 
Wenn Deutichland unter franzöfiicher 
Aufficht alle feine Feitungen längit 
der Weitgrenze jchleifen mußte und 
Frankreich jeine Ditarenze mit deut 
ſchem Gelde beieitint bat und bis zu 
den Zähnen bewaffnet dabinter ſitzt 
und nad) Sicherheit jchreit, ob das 
nicht berausfordernd ilt? 

Auch daß der Schreiber meint, dab 
die deutiche Bewegung den Ameri- 
fanern nicht gefällt, ijt leicht erflär- 


Alennonitifche Rundfchau 


lid, denn die deutſchen Reparations- 
milliarden fließen nicht mehr in ihre 
Zafchen, wenn aud) nicht direkt, jo ha- 
ben jie doch einen großen Gewinn da- 
von gehabt. 

Der Schreiber bat jchon oft das 
Wort Bierpatriotismus emvähnt, 
auc in diefem Artikel wendet er es 
an. Ich ſprach unlängst mit einer 
jeiner gewejenen Schülerin. Die 
erzählte, daß der, der jid) gewöhnlich 
hinter einem Beobadjter oder fonit 
was veriteft, ein großer ruffischer 
Patriot geweſen jei und von geitern 
auf heute ein kanadiſcher Patriot ge- 
worden iſt, und wenn er morgen nad) 
China ginge, würde er dinefifcher 
Patriot fein. Für ſolche Batrioten 
wiirde die fanadijche Regierung nicht 
viel Cent3 geben, denn das ijt eigent 
li ein richtiger Bierpatriotismus. 
Sc alaube, wir wirden SNanada 
mehr dienlich fein, wenn wir unie- 
rem WBolfstum treu blieben, denn 
dann nur fönnten wir aud) einem an 
deren Lande treu jein, aber wer jich 
jelber nicht treu iſt, kann auch feinem 
Lande treu jein. 

Siaaf Warfentin. 


Gine Frane. 


Als ih mic Sonntag ans Lejen 
der Rundichau madte, mit dem 
Wunſche mich zu erbauen, fam eine 
traurige Enttäufchung über mid. 
Diejelbe war Folge des mit Spott 
und Hohn gepidten Ermwiderung ei- 
nes Beobadıters auf Herrn Schrö 
der8 Projekt, einer Erbhofjiedlung. 
Na warum, warum jchreiben Sie, 
Beobachter, jo Tieblos und ſpöttiſch? 
Meinen Sie wirkflid, dab ein Menich, 
der jo geharniſcht auftritt, das Recht 
der Wehrlofigfeit für ſich beanſpru— 
chen darf? Und meinen Sie wirk— 
lich, daß Der, Der da ſprach: „Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt“, ſich 
desſelben freuen wird? Wird Er 
ſich nicht eher mit Schmerz von dem— 
ſelben abwenden? Er kennt Ihren 
Namen, wenn Sie denſelben auch 
uns Leſern und inſonderheit Herrn 
Schröder vorenthalten! Das was 
Sie Scherz nennen, iſt Beleidigung. 

Nun möchte ich noch hinzufügen, 
daß man uns in ruſſiſchen Regie 
rungskreiſen wohl doch Deutſche 
nannte, andernfalls hätte man uns 
nicht unſeres Eigentums enteignet! 

Ich fühle mich innerlich gedrungen 
dieſe Frage an Sie, Beobachter, zu 
richten, weil ih Ihr Schreiben für 
unchriitliche Liebloſigkeit anſehe und 
der Meinung bin, dag wenn man 
eine Sache fritifieren will, man dabei 
taftvoll und höflich bleiben muß 
ganz bejonders, wenn man fich aufs 
Chriſtentum beruft. 

rau Margarete Klaſſen, 
eine deutiche Mennonitin. 
New Hamburg, Ont. 


Bekanntmachung. 


Pringen biermit zur Kenntnis, 
daß die Bibelichule zu Gem, Alta, im 
fiinftigen Winter gedenft ihre Arbeit 
wieder aufzunehmen, und zwar in 
zwei Klaſſen mit zwei Lehrfräften. 
Um es recht vielen möglich zu machen, 
tiefer in die Wahrheit des Wortes 
Gottes einzudringen, dann aud 
gründlih unſere Mutterjpradhe, jo 


wie die Englifche, zu lernen, find die 
damit verbundenen Unkoſten aufs 
billigite berechnet. 

Schulgeld für 5 Monate $12.00; 
Koſt und Quartier monatlidy $5.00. 

Es werden Ausnahmen gemadt, 
wenn jemand den Zahlungen nicht 
nachfommen fann, man wende fi) 
dann an A. Wiens oder 9. 9. Sie- 
mens, Freundlich laden wir ein tei- 
zunehmen an den Gegnungen im 
künftigen Schuljahr. 

Das Schulfomitee, 
Dinuba, Galif, 





Möchte aub ein Wort an Frau 
Abraham Sudermann richten, denn 
es iſt mir ganz bejonders wichtig, 
weil diejer veritorbene Sudermann 
3 Sabre bei meinen Eltern Dietric) 
Both in Aleranderfrone, Sagradow- 
fa aus- und eingegangen iſt. Er 
war bei uns in Koſt und id) ging bei 
ihm als 10-jähriges Mädchen in die 
Schule. Wie haben wir uns da— 
mals jo oft an feiner Muſik erfreut 
und ergößt. Wo jind die jchönen 
Stunden? Habe es garnicht gewußt, 
daß er ſich in Canada aufhalte, hätte 
gerne noch mal etwas von ihm ge 
lefen. Vielleicht fönnten Sie, Frau 
Sudermann, mir etwas jchreiben. Ich 
würde gerne etwas mehr erfahren. 
Sch danfe auch) dem Schreiber, der 
den mir fehr werten Nachruf für 
Lehrer Sudermann bat eingeichidt. 
Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben, Diejes habe ich auch 
ſchon reichlich erfahren. 

Auch Mariechen Both, Winnipeg, 
diene dieſes Wort. Dein Hans war 
mein rechter Couſin. Zu früh iſt er 
für uns aus dieſem Leben geſchieden, 
doch — er war reif für den Himmel 
und dieſes möchte auch Dich tröſten, 
denn ich habe Aehnliches in meinen 
jungen Jahren erfahren. Ich kann 
mitfühlen, wie das Herz dann wehe 
tut, doch Der, Der die Wunden 
ſchlägt, kann ſie auch heilen. 

Alle Gott befohlen, 

Mariechen u. F. Löwen. 


Gin nenes Geſchäftsunternehmen. 


Die Aufmerkiamfeit unjerer Leſer 
wird hiermit auf ein neues Geichäfts 
unternehmen gelenkt, das vor furzem 
in Winnipeg gegründet wurde und 
den Namen „Transatlantice Service 
60.” Führt. Diefes Internehmen, 
das von befannten und erfahrenen 
Männern geleitet wird, befaht ſich 
hauptſächlich mit Weberweifung von 
Held nad verichiedenen europäischen 
Ländern und es vertritt erſtklaſſige 
amerifanifhe und europäiſche Ban 
fen. Außerdem erledigt e8 alle Reiſe 
und Einwanderung3-Angelegenbeiten 
und viele andere Sadıen, die für um 
jere Leſer von großem Intereſſe fein 
dürften. Näheres darüber fann man 
aus der Anzeige der „Transatlantic 
Service Co.” erfahren, die in diejem 
Blatte zu finden iit. 


Indian Head, Sask. 


Da ich in leßter Zeit mehrere Brie- 
fe aus Rußland erhalten babe, jo 
möchte ich bier einige veröffentlichen, 
denn ich nehme an, daß ſich auch an- 
dere Leſer hierfür intereffieren wer— 
den. 


17. Oftober, 


Die Briefe werden alle jehr jtreng 
zenjiert und werden, wenn fie die 
traurige Lage jchildern, wie fie in 
Wirklichkeit iit, vernichtet. Die ar- 
men Leute führen dann Bibelverje 
an, welche uns dann ihre ganze trau- 
rige und hoffnungsloſe Lage ange: 
ben. So erbielt ich von jemand eine 
ganze Anzahl Verſe aus den Pſalmen 
angeben, welche wenn abgeichrieben 
einen Brief von einigen Bogen gibt 
und die ganze traurige Lage, bejon- 
ders die der Prediger, jchildert. 

Die Kirchen und Verſammlungs— 
häuſer jind abgenommen, alle religi 
öjen VBerfammlungen verboten, und 
die Prediger verbannt und jtumm 
gemacht und doch baut der Herr fein 
Neich mit wunderbarer Kraft und 
Herrlichkeit, Die Briefe find bei- 
nabe alle tief religiös geichrieben und 
aus vielen fann man es verſpühren, 
da in den legten Nabren mit den 
Schreiber eine große ſeeliſche Ver— 
änderung vorgegangen ijt. Alle jpre- 
chen noch von einem Gottvertrauen, 
jo daß man fich hier am vollen Tiſch 
ſchämen muß. 

Siaaf Derkien, Orenburg, Bruder 
der Frau Fr. Unrau, Kitſchkas be- 
richtet, dab er und jeine Frau ſich 
befehrt haben, und dal; ſie im Jahre 
1932 im Sordan zu Kamenka ge 
tauft worden find, Alſo gibt es 
dort troßden noch Tauffeite. 
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Kebensverfichberung 


ohne 
ärztliche Anterjuchung. 


Dieje Gejellichaft ift bereit, Lebens» 
berficherungen zu übernehmen und Po⸗ 
licen bis $3000.00 auszuſtellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne Arzt» 


liche Unterfuchung. 
Volle Auskunft über ſolche Policen, 


Ihren 
Wunſch erteilt. 


Bedürfniffen entſprechend, auf 
Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 
Ebenfalls werden Policen irgend mel» 

der Art ausgeſtellt. 

Buverläffige Vermittler können in Dis 


ftriften angejtellt werden, 


Mutual Relief Life 


Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man fi vertraus 


ensboll an: 


G. P, Friesen 
Room 317 MeclIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 618 
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Bruder Derfien bat einen Zettel 
an Br. Gerhard Nempel früher Rod- 
nitichnoje beigelegt, wo ſie ihn beide 
grüßen laſſen und ihm zu wiljen tun, 
dad; fie ich mit ihm gegenwärtig bej- 
jer unterhalten würden, als damals, 
als er bei ihnen Hausbejud madte. 

Diejes diene Dir I. Bruder zur 
Stenntnis, denn ich habe nicht Deine 
Adreſſe. - 


Bon KHitichfas ſind 9. Thießen 
und aud 3. Negehr, den ich ſchon 
als tot betrauerte, und ebenfalls Br. 
J. Rempel von R. aus der Verban— 
nung zurückgekehrt. Beſonders 
ſchlecht geht es noch immer den Pre 
digerbrüdern, auch ſelbſt wenn ſie ſich 
in den Dörfern aufhalten. Die Na— 
men der Prediger, deren Aufenthalt 
mir befannt find: Gerhard N. Der- 
fen B. G. Daniel D. Frieſen K. G., 
Heinrih 3. Dickmann K. G. Dietrich 
Peters B. G. Wilhelm L. Sawatfy 
?, Kiaat D. Redekopp B. G. Wilhelm 
Heinrichs K. G. David Redekopp B. 
G. und Peter Pries K. G. Wenn 
ſich jemand von den werten Leſern 
ſchuldig fühlt, dieſen armen entrech 
teten Brüdern, die nur von Abfällen, 
Aas und was ſie ſich erbetteln, leben 
müſſen, zu ſpenden, ſo bin ich auf 
Anfragen gerne bereit, ihre Adreſſen 
anzugeben. 

Auf der Neufamarer Anfiedlung 
find im vorigen Herbſt meine Couſins 
Kornelius und Peter Görzen ver- 
bannt worden, Wohin, fonnten die 
Samilienangebörigen bis jetzt noch 
nicht erfahren. Ebenfalls find aud) 
Safob Stobbe und Peter Janz von 
Kraßikow verbannt. Auch erfuhr 
ih, da Peter G. Barg, Lugowsk 
auf 10 Sabre verbannt jein joll. Abr. 
Neufeld, Kubanka iſt auf 6 Monaten 
verurteilt, weil aus jeinem Stalle 
ein Rolchoipferd geſtohlen wurde, 

Und fo zieht ſich der rote Faden 
von unzähligen Leiden immer wei— 
ter und weiter und das Maß der 
Trübſal ſcheint immer nod) nicht voll 
zu fein. 

Viele find in letzter Zeit aus dem 
Drenburgiihen und Samarifchen 
nad) dem Süden gezogen, wo die 
Ernte im vorigen Sabre beijer war. 

Sch babe noch einen Brief von 
Witwe Katharina X. Ediger, Kan— 
zerowfa, früber Klubnifowo, erbal- 
ten. Man bat ihr und ihren älteiten 
Sohn Johann, der auch fchon ver- 
beiratet it, die lebte Kuh weggenom 
men und das biichen Vermögen auf 
geihrieben und ihre Söhne Johann 
und Jakob arretiert. Sie befindet 
ſich mit ihren Kindern in einer jehr 
traurigen Lage und bittet ihre alte 
Nachbaren P. Nidels, D. Hoppen 
bier in Kanada ımd PB. P. Wiensen, 
früher Lugowsk, jetzt in den Ber. 
Staaten, zu grüßen und jie möchten 
an fie denken. 

Auch bittet fie einen Onfel Rifolai 
Ciemens aus der Briüdergemeinde 
bier in Amerifa um Silfe Sie iſt 
mit allen ihren Kindern auch in der 
Br-Gemeinde, Sollte e8 bier jekt 
mehrere Brüder mit diefem Namen 
neben, jo bitte helft diefer armen 
Schweiter. Sie iit nicht ſchuld an 
ihrem Elend, nein, auch die vielen 
anderen find es nicht. 

Laßt uns all diefer Armen geden- 
fen, 

P. Korneljen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


| Einladung. 


Die Schönwieſer Mennoniten Ge— 
meinde zu Winnipeg ladet hiermit 
freundlichſt zur Teilnahme am Ern— 
s.danffeit, das Sonntag, den 21. 
Dftober um 10 Uhr morgens begin- 
nen ſoll umd zum Miflionsfeit um 
7 Ubr abends ein zur Ehre Gottes 
und zum Aufbau feines Reiches. 

Brüderlich grüßend 

Sobann P. Klaſſen 
Aelteſter. 


Herbit. 





Nun iſt e8 Herbit geworden — 
Des Sommers Pradt dahın, 
Es weht ein Wind von Norden, 
Die grauen Wolfen ziehn. 
Dabin die Nacdıtigallen, 

Dabin der Blumenduit; 

Die welten Blätter fallen, 

Und wirbeln durd) die Luft. 
Und doc: ! jei mir gejegnet, 
Du Herbſt im dunflen Kleid 
Denn ob's aud) jtiirmt und regnet; 
Es iſt doch Erntezeit! 

Ob aud) in unjerm Leben 

Der: Sommertag dahin, 

Und will das Herz erbeben, 
Wenn Kraft und Freude fliehn, 
Wenn dumfle Schatten decken, 
Das nebelgraue Zand 

Und unire Seele jchreden: 

D, ſieh des Meiſters Hand! 
Er fommt in Serbitestagen 
Und naht jich jtill und ſacht, 
Nur nad) der Frucht zu fragen 
Die Ihm fein Kind gebradt. 
Wohl freut er ſich im Lenze, 
Wenn’s in uns jingt und £lingt, 
Nimmt huldvoll an die Kränze, 
Die Ihm der Sommer bringt. 
Doch Blumenſchmuck und Lieder, 
Das iſt's nicht, was er jucht, 
Drum fommt im $Herbit er wieder 
Und fragt nad) feiner Frucht. 
Die Frucht die in der Stille 
Gereift in Leidensglut: 

Ein Gott gegebner Wille 

Ein ſtillgelaſſner Mut, 

Ein Herz das hier auf Erden 
Nur eines noch begehrt, 

Ihm ähnlicher zu werden 

Und in fein Bild verflärt. 
Iſt's dann genug gelitten 
Und bat Er, was er ſucht, 

So fommt Er jtill geichritten 
Und holt ſich jeine Frucht, 
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J. Reimer. 
Todesnachricht. 
Morheim, Mont. 

Teile allen I. Verwandten, Freun- 
den und Befannten mit, daß mein 
lieber Water Heinrich Petrowitſch 
Ediger im Alter von 75 Jahren am 
17. Mai d. 3. heimgegangen iſt. In 
den legten Jahren litt Vater an Wit- 
ma; Mutter die jelbit gebrechlich und 
ſchwach it bat ihn liebevoll bis zum 
Ende gepflegt. Nest bat fie nur eine 
Sehnſucht, Vater bald nachzugehen. 
Es fehlten nur wenige Monate bis 
zum goldenen Hochzeitsfeſt meiner 
lieben Eltern. Mein Brüder Heinrid 
Ediger bat lange für die Eltern ae- 
forgt; in den letten Jahren teilten 
Heinrih und Schweiter Anna (ver- 
heiratet mit Franz Zehn) diefe Pflege 


und PBerjorgung. Uns war e8 ver- 
gönnt ihnen bin und ber eine Gabe 
zu jenden. Die legten ſchweren Jah— 
re bejonders bier im diejer Gegend 
madten das Mithelfen für uns 
jchiwierig, aber wunderbar bat der 
bunmliihe Vater uns von Zeit zu 
Zeit durch liebende Freumde fiir jene 
Armen Hilfe zufommen lajjen. Ibm 
jei danf für Alles, was Er an uns ge- 
tan ımd nocd tut. Bejonders danf 
bar fühlen wir, daß wir alauben 
dürfen, unſer lieber Bapa iſt jeli- 
geitorben. Seine Gefühle äußerte er 
in einigen jelbit gedichteten Liedern 
die uns viel, viel wert find. Mutter 
ichrieb mal, wenn Papa nachts nicht 
liegen fonnte wegen Atemnot, jo hät 
te er jeine Geige genommen und 
Lieder fomponiert aud die Worte da 
zu gedichtet. Laſſe eines folgen. 


Sebet: 


Herr, mein Gott ich fleh zu Dir, 
Ach bewabre ums allbier 
Gib ums Troit und Freudigfeit 
Auszuharr'n in böfer Zeit 
Damit dann, preifen fann 
Serr, Du haſt's getan. 


Herr mein Gott, ich danfe dir 
Dat; du gibſt Gewißheit mir, 
Halt am Kreuz fiir mich gebirgt 
Meine Sündenſchuld getilgt 
Damit dann, preifen fann 
Herr, du haſt's getan. 


Herr, mein Sott, ich glaub' an dich, 
Diejes will beſtändig ich, 
Bis nach Trübſal diejer Zeit 
Bin bei dir in Herrlichkeit. 
Damit dann, preiſen kann 
Herr, du haſt's getan. 


Chorus: 


Bringen, hier Preis dafür, 
Herr auch ewig dir. 
Halleluja, Amen. 


(Vorſtehendes Lied iſt in ſchwerer 
Zeit 1930 entitanden, gedichtet und 
lomponiert von einem in Rußland 
mobnenden Mennoniten; jo jchrieb 
Bater, und Mutter gab die Erklä 
rung, daß es WBater jei, dieſer Men 
nonit.) 


Meine Eltern haben viele Jahre 
in Berdjansf, Taurien gewohnt, 
ebenjo an verjchiedenen andern Plä— 
Ben, feit 1917 in Spat, rim, von 
dort zogen die Geſchwiſter mit den 
Eltern nach Dneproitroj, woſelbſt fie 
heute nod) find. 

Es find d. Lieben ſoviele deren ich 
öfter nedenfe. Da iſt Tante Selena 
Hamm, Noitbern, meine Goufiens 
Heinz, Neja Klaſſen; Tante Maria 
Fedrauh, Ontario, titchener und Ihr 
lieben Mädels! dann die lieben Spa 
ter! Life Enns, Nuitina Konrad, Ma- 
ciehen Wiens! Ihr, Njuta und Ne 
ta Ediger, wo jeid Ihr verichollen ? 
Auch an Frau D. Neimer, bei der ich 
aute Jahre auf dem wundervollen 
Ste Nuichanlee zubringen durfte, ich 
aedenfe Ihrere und Ihrer Familie 
oft. Muh Ihrer Verwandten D. 
Klaſſens, Manetchen, Marusja, tie 
geht's Euch? Lydia, Dlaa, ſchreibt 
mir mal, wollt Ihr? Wo find meine 
aewejenen Schüler aus jener Zeit? 
Ad, nie vergaß ih Euch! Wir leben 
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bier einſam in der Prärie. Erfreut 
uns mit Briefen. In Pennſylvania 
ſind auch ſo liebe Freunde! Wir hat— 
ten eine totalle Mißernte, fein Bu— 
ichel gedrojchen, doc; leiden wir nicht 
Not, die Negierung iſt qut und hilft 
auch uns. Von Geſchw. P. Friejeng, 
Yarrow, B. C. möchten wir hören 
und Ihr Koh. und Abr. Wiens, Ihr 
fünntet uns bejuchen! Frau P. 
Negehrs Berichte leje ich jehr gerne. 
Mit freundlichem Grube 
Frau Elizabeth Wiens 
gebor. Ediger.- 
Todesberidht. 

Möchte mit diefen Zeilen der Le— 
jerfamilie Fundtun, dab es dem Herrn 
iiber Xeben und Tod gefallen bat, 
unfere Slaubensjchweiter Maria Bet- 
fer, geb. Martens aus unſerer Rei- 
be von der Seite ihres Gatten und 
Kinder hbzurufen, und fie in ein 
bejieres Land zu verjegen. Sie ftarb 
den 29. September um die Mittags- 
zeit, Der Herr trüſte die Hinterblie- 
benen. 

Dann verunglückte bier am 22. 
September beim Holzholen Br, Sein» 
rich 9. Neufeld, indem ihm die Fuh— 
re über die linfe Brujftjeite und 
Schulter fuhr. Das Hinterrad traf 
den Fuß. Er war ziemlich franf, doch, 
wie geitern gejagt wurde, joll er jeßt 
beſſer jein. So iit überall Elend. 

Ron drüben jchreibt ınan uns aud) 
nur Trauriges, indem jet ſchon viele 
fein Brot haben. J. Löwen. 
Solmfield, Man. 


Kurzer Nadırnf 

dem I. Br. Gerhard Unruh. 

Mittwoch den 3. Oftober fam Br. 
C. N. Hiebert ganz unerwartet in 
unier Heim und teilte uns unter an- 
derm mit, daß der liebe Herr jeinen 
Knecht, Br. Gerhard Unrub, beimge- 
rufen bätte, Unjer herzliches Beileid 
der Familie Unruh und der Gemeinde 
in Steinbad)! 

Es war im Jahre 1888, als id 
Br. Unruh fennen, jchäßen und lie- 
ben lernte. Wiewohl wir nicht alei- 
dien Sandwerfs waren, fanden fich 
unjere Herzen doch zujammen. Sc 
bereitete mich in der Drloffer Zen- 
traljchule zum Lehrberufe vor und 


Br. Unruh arbeitete bei einem 
Schmiedemeilter als Geſelle. Aber 


die Liebe zum Herrn verband aud) 
unſere Herzen zur gegenjeitigen brii- 
derlichen Liebe. 

Bon dort gingen unjere Wege aus- 
eirander, Ihn führte der Herr nad) 
Waldheim, Moloticyna, und mich in 
die Alte Kolonie, rejp. in die Ge 
meinde Einlage Als er vor etlichen 
Jahren nad) Mountain Lake kam, 
wurde unſer Liebes- ımd Freund» 
ihaftsband wieder erneuert. Wir wa- 
ren eines Sinnes, — Br. Unruh 
war ein frommer, treuer, demütiger 
Christ. Ich grüße die Familie und 
auch die Gemeinde, deren Mitglied 
er war mit Ebr. 13, 7: „Sedenfet an 
euren Lehrer, der euch das Wort Got- 
te5 gejagt bat; fein Ende jchauet an, 
und folget jeinem Glauben nach!“ 

Serbard P. Regehr, 
619— 26th Ave. No,, 
Minneapolis, Minn, 





Die Deriuchune. 


1. Der Verjuder. 


Zwei Mächte itreiten beitändig um unjere 
Seele. Auf der einen Seite iit es Gott als 
Allmadıt, auf der anderen — Satan als 
Großmacht. Die einentliche Feindichaft beiteht 
zwiſchen Gott und Satan, Weil letzterer Gott 
nichts antun kann, jo ſetzt er uns als Gottes 
Geſchöpfe zu, woimmer er es fann. Bon Rück— 
ſicht und Mitleid iſt bei ihm keine Spur, denn 
Mut und Mordluſt macht ja fein ganzes Weſen 
ans. Das Wort Satan meint zu Deutich 
Widerfahher — Zeritörer. Daß die ganze Erde 
feit 6000 Jahren unter dem Fluche it, daß die 
Erbſünde zu allen Menſchen durchgedrungen iſt 
und ſo unendlich viel Elend und Herzeleid im 
Leben des Einzelnen, im Familienleben, ja ſo— 
gar im Leben ganzer Völker gezeitigt hat und 
daß ſo viele Menſchen, die für den Himmel be— 
ſtimmt waren, in ewiger Nacht und Grauen 
umfommen müſſen; das haben wir der finiteren, 
fatanifchen Macht zuzufchreiben. Wehe dem 
Menschen, der Satans Gewalt zu gering ein- 
ichäßt, wehe aber auch der Seele, die Satan nur 
als britffenden Löwen fennt, denn er tit alei 
zeitig auch die liſtig Tauernde Schlange, die in 
arinem Graſe veritedt auf Beute lauert. Er 
iit herzlos genug, dem unſchuldigen Opfer, das 
ihr zu nahe fommt, den Giftzahn ins Fleiſch zu 
drücken und dann zu verichlingen. Ehe wir wei— 
ter gehen, wollen wir es uns in allem Ernit ja 
aen, daß Satan ein jehr nefährlicher Feind iſt. 
Die Bibel nennt ihn in Joh. 14, 30 den Für— 
sten diefer Welt und in 2. Kor. 4, 4 heißt er 
foaar der Gott diefer Welt. Man bat ihn im 
Mittelalter mehr als ein recht plumpes und 
dummes Weſen bingeitellt. So babe ich ihn mir 
früber auch zedacht; aber weit nefehlt. In He 
fefiel 28, 14 ff. stellt ihn die Schrift als einen 
ausgebreiteten Cherub bin, der im Simmel als 
Enaelfürjt eine große Gewalt hatte, und nadı 
Dffbr. 12, A zu ſchließen, hat er den dritten Teil 
aller Engel unter ſich gehabt. Später iſt er 
mit feinem Anbana in offene Empörung aegen 
Gott übergegangen und wütet nun als Feind 
Gottes. In Sei. 28, 17 wird beionders jeine 
Klugheit hervorgehoben; und Klugheit, gepaart 
mit Bosheit eraibt Liit. Diele Liit Satans und 
feine Schlaubeit haben wir ſchon allzugut fennen 
aelernt. Wir wundern uns wohl, wie er jo 
liſtig ſein fann. Aber es wird uns verſtändlich, 
wenn wir daran denfen, daß er jchon ſeit 6000 
Jahren am Werke iſt, die Pſychologie des Men- 
ſchen zu erforichen. Er iit ein jchlauer Feind, 
der feine Opfer aut fennt und ſich ihnen anzu— 
paffen weiß. Und wenn wir dazu noch die Stel 
le in Epbeier 6, 12 leſen, dann befommen wir 
por der finiteren Macht doch einen gewaltigen 
Reſpekt; denn wir haben es mit Füriten, Ge— 
waltigen und böfen ®eiitern, die in der Luft 
berrichen, zu tun, Wenn wir uns die Engel als 
dienitbare Geiſter Gottes zu denken haben, dann 
haben wir in den Dämonen oder böjen Geiſtern 
— Gatans Gehilfen zu veritehen — die genau 
fo auf Böſes aus find, wie Satan jelbit. Wenn 
ih von Satans Liit rede, dann denke ich um- 
willfürlich an das Fangen der Vögel mit Sclin- 
gen. Man kann redht oft in den Büſchen, ge— 
rade vor den roten Peeren, eine ganz dünne, 
aber recht itarfe Schlinge bemerfen. Sie it 
vom Vogler geitellt, um eine gewiſſe Gattung 
bon Vögeln zu fangen, und im Voraus weiß 
man, dab aerade diefe Vögel nadı Beeren aus 
find. Sobald jo ein Vogel in die Nähe fommt, 
ſtürzt er ſich auf die Veeren. Aber zur jelben 
Zeit gerät er in die Schlinae, und je mehr er 
zieht, um loszufommen, deito feiter wird die 
felbe. Um Vögel zu fangen, itreut man ilmen 
ihre Lieblingsnahrung bin. und diefe nennt man 
Lockſpeiſe. Genau jo verfährt auch der Angler, 


denn er befeitigt Regenwürmer an die Angel. 
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Der Fiſch ſchnappt nicht nach der Angel, ſondern 
nach der Lockſpeiſe, aber verſchluckt mit dem 
Wurm zugleich auch die Angel mit dem Wider- 
bafen. Genau fo verfährt der Teufel mit uns. 
Die Lodipeife für den Angelhaken Satans bie- 
tet die Welt. Ueberall bat fie ihre Ausitellichil- 
der und locdt jogar die Gottesfinder an. Wie 
areift hentigentages die Körperfultur um ſich. 
Wie iit man darauf aus, den Körper rem und 
geſund zu erhalten, aber daß in manden Fällen 
die Seele jo ſchmutzig und das geiitliche Leben 
jo ſchwach und krüppelhaft iit, das wird über 
der Pilege des Körpers vergelien. In Fällen 
fürchtet man ſich mehr davor, dem Bruder nad 
Röm, 16, 16; 1. Stor. 16, 20; 2. Kor, 13, 12 
und 1. Petri 5, 14; den Bruderfuß zu geben, 
als vor schlechter Gefellichaft. Körperpflege 
wird der Seelenpflege vorgezogen. Und die 
Melt lockt wie noch nie mit mandjerlei Vergnü— 
aungen. Die Sachen Satanz find immer in 
recht greller, in die Augen fallender, Farbe 
angeitrichen, aber inwendig find fie gehaltlos 
und recht bitter, Wie manch einer ließ fich durch 
feine Neugierde und böſe Luſt in die Netze Sa— 
tans locen und fommt nicht jo leicht wieder los. 
Manch einer hat jpielend, wie zum Spaß mit- 
nemacht, und fpäter wurde daraus eine Zeiden- 
ſchaft und ein LZaiter, und laiterhaftes Leben 
führt ins ®erderben. Hierzu ein rübrendes 
Reiipiel: Der große Maler Bernardt de Pinei 
malte jahrelang an feinem Gemälde: die Ein- 
jekung des Abendmahls. Das Model zu Jeſu 
Antlig bot ihm ein junger Mann mit ſchönem 
Antlig und tugendhaften Geſichtszügen. Dann 
malte er alle Apoitel, und zuleßt den Judas 
Sichariot. Zange fuchte er in den Straßen nadı 
einer Sudasgeitalt, und fand fie auch. Er nahm 
den Mann in feine Werfitatt und fing num an, 
Strich um Strich die Geſichtszüge dieſes Man- 
nes auf die Leinwand zu bringen. Da merfte 
er zu jeiner Verwunderung eine Nehnlichfeit in 
den Gefichtsziigen dieſes Mannes und des vori- 
nen, der bei ibm vor Jahren als Model für 
Jeſus geſeſſen hatte, Er fragte diejen nad) der 
Urſache, und es jtellte fich heraus, daß es der- 
jelbe Mann war, der vor Nahren als Model 
für Jeſus geſeſſen hatte. Er hatte jich zur Sün— 
de verlocken laſſen und hatte ſeit Jahren ein 
laiterbaftes Leben geführt. 

Satan bedient jih recht oft auch unferes 
ſündlichen Fleiiches als Waffe gegen das gött- 
lihe Leben in uns. Nach Nacob 1, 14 fommt 
die Luſt zu den fiindlichen Dingen direft aus 
unferem Fleiſch. Glaube ja niemand, daß fein 
Fleiſch auch befehrt worden fei. Das Fleiich 
war und bleibt ſündig und zieht jtet3 nach un— 
ten. Mandı einer bat fih am eignen Fleiſch 
verrechnet, jobald er demielben mehr Rechte ein- 
räumte und es mehr frei lieh. Nach der Wieder- 
geburt jteht e8 unter der Kontrolle des Geiſtes, 
es will fich aber jchlecht bändigen laſſen. Man 
pricht von aebändigten Raubtieren, aber bän- 
dia Find fie nur, jolange fie in Banden find. In 
Zimferopol zeiate man einen Löwen, der jehr 
zahm jein follte. Ein Tierbändiger hatte es jo 
meit gebradit, daß er fein Haupt in den aufge- 
jperrten Rachen des Löwen ſtecken fonnte. Und 
jo tat er es täglich, Jahr für Jahr, eines Tages 

eine fleine Schramme am Saupte des Man- 
nes ein Blutstropfen. Der Löwe roch das 
Blut, und augenblidlih brach in ihm die Blut— 
ater bervor. Er jchnappte zu, biß dem Bändigner 
das Haupt vom Rumpfe und verjchlang e8. Und, 
wie man dem Löwen nicht trauen kann, jo fann 
man auch feinem Fleiſche nicht trauen. Wie 
oft meinten wir, eine gewiſſe Leidenschaft über 
wunden zu haben und waren nicht mehr auf der 
Hut. Nit es dann ein Wunder, dab es dem Sa- 
tan gelingt, uns in die Falle zu bringen? Nach— 
dem Bruder Bädecker die Gefängniszellen der 
ſchweren Verbrecher beiucht hatte, joll er geſagt 
baben: „Alles das (Dieb, Mörder, Trinter, 
uw.) hätte auch aus mir werden fönnen, wenn 
mich nicht die Gnade bewahrt hätte, denn die 
Neigung zu all den Saden liegt auch in mei- 
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nem Fleiſch.“ Wie oft werden wir bon unferem 
Fleiſch und der alten Natur zur Sünde verleitet. 
Ungeadhtet deſſen muß man jehen, wie mande 
Menichen, jelbit Wiedergeborene ihren Körper 
jo jehr ſchön Fleiden und oft ſogar in fiindlicher 
Weiſe pußen. Da fommt uns wohl oft der Ge. 
danfe: fie wiſſen es wohl noch nicht, da ihr eigen 
Fleiſch und Blut ihr eigener Feind it, der ih- 
nen nachher umjomehr zufegen wird. Wir tun 
wohl, wenn wir unjern Körper mit all den lek— 
feren Speifen und den duftenden Gewändern 
nicht verwöhnen; denn darunter leidet der in- 
wendige Menich. Ne mehr wir den Körper pile- 
gen werden, deito magerer wird die Seele fein, 
In Fällen fann auch ein Menich dem anderen 
zum Verfucher werden, wie aus folgenden Stel. 
fen erjichtlich sit. Matth. 16, 23; Marf. 8, 33 
und 2. Sam. 19, 23. Unter Umijtänden ver— 
ſtellt fihb Satan auch zum Engel des Lichts 2, 
Kor. 11, 14, um fein Opfer in feine Nee zu 
friegen. Wir haben es fomit mit einem recht 
geſchäftigen, ichlauen und auch boshaften Feinde 
zu tun, der uns von der Wiege bis zur Bahre 
auf Schritt und Tritt verfolgt und jede paſſende 
Selegenbeit und jede unſerer ſchwachen Seiten 
zu feinen Gunſten ausnützt. Wir können ihm 
nicht ausweichen, wie auch unſer Meiiter ver- 
jucht worden iſt allenthalben. Daber iit es für 
uns von großer Wichtigkeit, zu wiſſen, wie man 
ihm zu begegnen hat. 


II. Unſere Abwehr. 


Nachdem wir uns die finitere Macht, die zur 
Sünde reizt, uns ins Verderben zieht, borge- 
führt haben, wollen wir auch auf die andere 
Macht, als auf die Allmacht hinweisen, die zu 
bewahren ms ſelig zu machen ſucht. Satan hat 
einentlid, Fein Recht auf uns; er muß ung viel. 
mehr durd Liſt verführen. Anders iſt es mit 
Gott. Schon ala Schöpfer und Erhalter hat 
er ein Anrecht auf uns und vielmehr jet, nadı- 
dem er uns auf Golaatha erfauft bat. Seit 
der Zeit gehören wir ihm. Sobald wir ihn im 
Slauben annehmen als uniern Heiland, über- 
nimmt er auch die Verantwortung für uns (Joh. 
17, 24; 10, 28). Somit bat unfere Abwehr 
genen den Feind zwei Seiten: 1. Jeſus beivahrt 
uns in der Verſuchung 1. Kor. 10, 18, und 
2. Wir lajfen uns bewahren, indem wir wachend 
und betend die Waffen, welche er uns in die 
Hand drückt, richtia und im Glauben führen. 

Sit es nicht bedeutungsvoll, daß wir Glieder 
an jeinem Leibe find? Und derjelbe ijt fein fer- 
tiger, jolange auch nur ein Glied fehlt. Er 
ſorgt dafür, daß er deren feines verliere. Aber 
nicht in der Weile, dab er die Verſuchungen von 
uns abhält, jondern uns mit der notwendigen 
Kraft zum Ueberwinden ausrüſtet. Seine flrait 
it in den Schwachen mächtig. Alle Auferite- 
hungsfräfte, die er uns auf Golgatha errungen 
hat, fommen uns zugute. Daher faate Paulus: 
Aus jeiner Fülle haben wir genommen Gnade 
um Gnade, Wie oft jtehen wir vor Schwierig- 
feiten jo mutlos, weil die Sinderniffe fo groß 
iind und unjere Kraft nur fo aering. Könnten 
wir e8 erfennen, dab unfere Bewahrung in je- 
dem Falle bei ihm ijt! Der Petrus in eigener 
Kraft wurde von einer einzigen Magd zum Ver- 
leugnen veranlaht; Petrus aber in Verbindung 
mit Jeſus Chriitus wurde ein Seld, vor dem 
der hohe Rat, 70 der weijeiten Männer Xfraels, 
verſtummte. Denfen wir an alle Märtyrer aller 
Zeiten. Sie ließen fich weder durch Liit noch 
durch Drohungen verwirren. Steine Klammen, 
feine Marter noch Schmady war für fie gefähr- 
lich; denn fie vertrauten ihrem Serrn in allem. 
Wir haben in ihm nicht nur den Christus für 
uns“, jondern auch den „Chriitus in uns.” Kol. 
1, 27. Aber eines jei bemerft: „Gott fann nur 
die bewahren, die ſich bewahren laſſen. Der 
Steg über die einzelnen Verfuchungen iſt nur 
dann möglich, wenn wir uns auf den Wegen 
befinden, die er ums führt. Gott verberrlicht 
ſich nicht auf den Wegen des Ungehorſams. Ge. 
funde Frucht wächſt nur auf geſundem Boden. 
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Mir bieten dem Satan Angriffsflähen, wenn 
wir verbotene Wege betreten. Jeſus ging nicht 
aus Neugierde in die Wüſte, fondern er wurde 
vom Geiſte dahin geführt. Und die Folge iit 
ein glorreiher Sieg. Abraham hingegen 309 
ohne Auftrag Gottes nach Aegypten, und die 
ihlimmen Folgen! Sie find uns befannt. Jo— 
fia, fonjt ein frommer König, zog gegen den 
Willen Gottes in den Krieg wider Necho bon 
Aegypten und zog ſich dabei eine tötlihe Wunde 
zu. Bruder und Schweiter, blutejt du an Wun- 
den, die du im Kampfe auf verbotenen Wegen 
empfangen hait? Gott verberrlicht fich nicht auf 
den Wegen des Ungehorſams. Daniel fonnte 
jahrelang am Hofe zu Babel unter Gößenanbe- 
tern ſich als Knecht des Allerhödhiten bewähren, 
denn Gott felbit hatte ihn da hingeitellt, wo hin- 
gegen Lot in Sodoms Toren nicht jtehen Fonnte, 
weil er gegen Gottes Abficht dort war. Nur 
wo Gott uns hingeitellt, dürfen wir erwarten, 
da er fich durch uns verberrlichen wird. Ha— 
ben du und ich jo viele Niederlagen im Glaubes- 
leben gehabt, fo iit das gewiß nicht darum, dab 
er uns nicht bewahrt hätte, fondern darum, dat 
wir jelbitermählte Wege aingen. Nemand hat 
aelagt: Bewahre dich Gott vor der Sünde. Sit 
e3 denkbar, dab ein Feldherr jeine Kämpfer ohne 
Waffen ins Gefecht ichifen würde? Der Kämp— 
fer ohne Waffen hat iiberhaupt feinen Sieg zu 
erwarten, Und je zwedentiprechender die Waf- 
fen, deito fiherer der Sieg. Sollte unſer Kö— 
nig Jeſus Ehriitus uns auf den Kampfplatz ge- 
jtellt haben, ohne uns die volle Waffenrüſtung 
einzuhändigen? In Epb. 6, 11 ff. wird uns 
diejelbe angeboten. Nach Albrecht heikt es: 
„Sieht an die volle Waffenrüſtung, die Gott euch 
reicht, damit ihr aegen des Teufels Schlihe ge- 
wappnet jeid.” 

Man untericheidet a) Schuß- oder Perteidi- 
aungswaffen und b) Angriffswaffen. Zu den 
eriteren gehören bei den alten Römern: ein 
breiter Ledergurt, der Bruitpanzer, die Kriegs— 
ſchuhe (Stiefel), der Schild und zulett der Helm 
als Kopfbederfung. Angriffswaffen waren: Das 
Schwert, der Spieh, Pogen und Pieile und die 
Streitart. Muffallend iſt, daß uns nur Ab- 
mwehrmwaffen empfohlen werden, außer dem 
Schwert, das gleichzeitig Abmwehr- wie auch An- 
griffswaffe iit. 

1. Wie ein römischer Soldat zur Zeit Pauli 
einen breiten Gurt um feine Zenden trug, der 
feine vermwundbariten Stellen, wie Leib und 
Weichen, Schütte und zugleich das Unterfleid zu- 
fammenfaßte, daß es ihn nicht beim ſchnellen 
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Lauf und gewandten Kampf hinderte, fo follen 
auch wir umgürtet fein mit Wahrheit, die alle 
Gemeinſchaft mit der Lüge und der Finiternis 
flieht und die ganze Wahrheit des Evangeliums 
vor Augen hat. Dann werden wir vor den 
Lügen Satans ficher fein, 

2. Die Gerechtigkeit Chrifti und der gewiſ— 
fenbafte, vorfihtige Wandel jchügen den unter 
der Beiprengung des Blutes Chriſti jtehenden 
Kämpfer wie ein Brujtpanzer vor Satans Liit 
und Bosheit. Verlegung des Gewiſſens durd 
Peharren in erfannten Sünden und Betrüben 
des Geiſtes macht uns lahm und fampfesun- 
fähig. 

3. Wir verhelfen der Wahrheit zum Sieg 
und befördern Satans Niederlage, wenn mir 
das Evangelium des Friedens ausbreiten, weil 
dadurch immer mehr Kämpfer für Gottes Sache 
gewonnen werden. 

4. Eine mwejentlihe Waffe iſt der Glaubens- 
fchild. Derfelbe deft uns vor den feurigen Pfei- 
len Satans. Wie oft entfadht er in uns Anfech— 
tungen wegen früherer Sünden, Zeidenjchaften, 
aottesläiterliher Gedanken, Zweifel an die 
Wahrheit des Wortes Gottes oder an die eigene 
Erlöſung, und will ſomit unfer ®laubensleben 
zeritören. Wie die Römer ihre Pfeile mit 
Branditoffen ummidelten und anzündeten, um 
dadurch; die Befeitigungen des Gegners in Brand 
zu jeßen, jo will Satan auch uns durd feine 
feurigen Pfeile vernihten. Der Schild des 
Slaubens gewährt uns den Sieg. 

5. Der Selm jteht als Bild der Siegeöge- 
wißheit. Nichts gibt mehr Mut als die Gewiß— 
beit: Jeſus iſt Sieger, und fein Sieg muß auch 
mein Sieg fein. Röm. 6, 11: Haltet euch da- 
für, dat ihr der Sünde geitorben feid und Iebet 
Gott in Chriſto Jeſu, unferm Herrn. 

6. Das Schwert des Geiſtes iſt das Wort 
Gottes. Dasjelbe hat unfer Feldherr bei feiner 
Verſuchung wiederholt gebraucht und überwand 
Satan. Er muntert uns auf, zu wachen und zu 
beten. Die ganze Rüſtung bat feinen Zweck, 
wenn der Kämpfer im Angeſichte des Feindes 
einichlafen jollte. Wir haben es alfo mit einer 
feindlichen Macht zu tun, die als Großmacht von 
allen Seiten uns mürbe zu maden ſucht, aber 
Sott ſei Danf auch mit einer göttlihen Madıt, 
die als Allmacht uns bewahren fann, wenn wir 
uns bewahren lafjen. „Darum, Taffet uns able- 
nen die Sünde, die uns träge madıt und laſſet 
uns laufen durd Geduld in dem Kampf, ber 
uns verordnet iſt und auffehen auf Jeſum, den 
Anfänger und Vollender des Glaubens. Denn 








ihr habt noch nicht bis aufs Blut wiederjtanden 
über dem Kämpfen wider die Sünde.” 


II. Die hberrlidite Sade bei der 
Berfuhung ift die Bewährung. 
(1. Betri 1, 6—7.) 


Gott will durch die manderlei Anfächtungen 
ein doppeltes Ziel erreihen: a) die Schladen 
ausfcheiden, die dad Gold in uns berdeden; 
b) das flüffia gewordene &old nad) feinem Bil- 
de formen. Gold wird nur durd hohe Tempe- 
ratur des Feuers gereinigt. Der liebe Gott 
läßt e8 zu, daß ab und zu ganze Völker jchein- 
bar in Satans Klauen fommen, wo fie zerfleifcht 
und in den Kot getreten werden, wie unjere Lei- 
densgenofjen drüben. Aber unbeachtet für manch 
einen werden fie geichliffen und poliert aus der 
Probe hervorgehen. Er, der Meiiter, rechnet 
in all dem Schweren nicht mit unferm äußeren 
Menichen, fondern mit dem verborgenen. Ein 
Bäumchen, das von jung auf den Stürmen aus- 
aejegt war, wird die Wurzel aut gründen, fo 
daB ſpäter der größte Sturm es nicht entwur- 
zeln fann. Die Weizenähre braucht nicht bloß 
die linden Sonnenitrablen, ſondern auch den 
berben Wind. Leute, die gewiſſe ſchwere Pro- 
ben durchzumachen hatten und die Proben be- 
itanden, waren in jedem Fall bewährte Leute. 
Wohl dem, der fich in Leiden und Verſuchungen 
bewährt, denn das gereicht ihm zum Segen und 
zur Verherrlihung Jeſu Chriſti. 

Sener unbefehrte Juriſt fagte öfter zu jei- 
nem befehrten Kutſcher: „Du fprichit immer von 
deinen Verſuchungen. Wie fommt es, dab ih 
feine habe?” Der Knecht verfuchte es ihm Klar 
zu machen, aber fein Serr verjtand ihn nicht. 
Eines Tages ſaß der Knecht auf der Kutſche und 
hielt die Pferde, während der Juriſt Wildenten 
ſchoß. Als er mit der Beute zurüdfam, ſprach 
der Knecht: „Nun kann ich's dir Mar maden, 
warum du feine Verfuchungen haft und ich ha— 
be fo viele. Ich fah zu, wie du die angeichofie- 
nen Enten verfolgteit, wenn fie dir entfliehen 
wollten, während du die toten Enten ruhig lie- 
nen ließeſt.“ So macht's auch Satan; der ver- 
folgt nur bie, die da leben, weil fie ihm ent- 
wiſchen fönnten. Die Toten aber läßt er in 
Ruhe, denn fie gehören ihm ja“. Wenn du feine 
Verſuchung halt, jo iſt mir das ein Beweis, da 
du tot bift. 


(Diefe Abhandlung ift auch in Traftatform 
bon Br. H. S. Nempel, 481 Magnus Ave., 
Winnipeg, Man., zu erhalten.) 


Du Heil der Sünder, 


Das Yeben. 


Das Leben gleicht dem Sommertag 
Sit Licht und Schattenreich, 
Und and) der längſte Qebenstag 
Mit Windesichnell’ verſtreicht. 


Ghor: 

D wie ſchnell flicht doch die Zeit 
Die der Herr bier ums beut, 
Was man welf am Abend fieht 
Sat am Morgen ſchön geblüht. 


Doch dieſes kurze Leben iſt 
Die edle Ausſaatzeit, 
Es iſt die einz'ge Gnadenfriſt 
Für jene Ewigkeit. 


Wohl dem, der reichlich ausgeſtreut, 
Sein Tagwerk treu vollbracht, 
Dem wird das Sterben Seligkeit 
Und Tag die Todesnacht. 


Dies Lied iſt mir in letzter Zeit 
ſehr wichtig geweſen. 
Frau H. E. Nickel. 
Waldheim, Sask. 


Foxwarren, Man. 





Wie wir es im Leben ſchon ſo oft 


erfahren, daß der Menſch denkt und 
plant, Gott aber alles lenkt und 
führt nad) ſeinem Rat, das erfahren 
wir auch gegenwärtig. Im Frühling 
gingen wir wieder mutig an die Ar— 
beit, wieder in Hoffnung. Im Früh— 
ling batten wir ſolche Erdgeitöber, 
dab viele Tage nur eine Staubmwolfe 
zu jehben war. Haben nur etliche 
fleine Regenschauer bis zur Ernte 
befommen. Dann den 5. Juli hat— 
ten wir einen jtarfen roit, jo dab 
der Weizen, welcher mit der Blüte 
itand, verfror. Dann Ende Auguit 
hatten wir wieder einen jtarfen Froſt, 
der hat in den Gärten alles genom- 
men. An unferer Seite, weſtlich von 
Foxrwarren hat es jehr wenig gege- 
ben. Futtergetreide nicht mal die 
Saat, da meiite iſt mit der Gras- 
maſchine gemäht worden. Weizen 
gab es von 2 bis 9 Buſchel. Deitlich 
bon Foxwarren iſt es beſſer, da iſt 
mehr Regen gekommen, da gibt es 
eine mittelmäßige Ernte. 

Dann wäre noch zu berichten, daß 
wir unſeren lieben Prediger, Jakob 
Bärg, auch haben abgeben müſſen, 
er war ſchon 72 Jahre alt, trotzdem 


hat er uns gut bedient. Er iit zu fei- 
ner Tochter gezogen, welche bei 
Seadinaly, Man., mohnhaft iſt. 
Wenn Prediger vorbeifahren, bitte 
abzufteigen. Grüße alle geweſenen 
Ditermwider. 

x. Krahn. 


Mende, Kanſas. 





Da jemand das Lied in der Rund- 
Khan wünschte, und ich e8 in meiner 
Sugend in Rubland gelernt, jo will 
ich es aufichreiben jo wie id es ge- 
lernt habe. 


Laßt uns Geipielen 
Sefum erhöh’n, 
Singen und jpielen 
Fröhlich und ſchön. 


Er Tieb die Kinder 
So inniglich, 
Er liebt die Sünder, 
Er liebt auch mid. 


Drum woll'n ihn Tieben, 
Den quten Herrn, 
Ihn nie betrüben, 
Das tun wir gern. 


Wir lieben did, 
Du Freund der Kinder, 
Wir loben did). 


Die Engel bringen 
Dir Gloria, 
Wir Kinder fingen: 
SHallelujah. 


Nun würde ih münchen, wenn 
mir jemand das Lied ſchicken könnte, 
deſſen erjter Vers Iautet: 


Mein Schiflein ſtößt vom Strande, 
Lebt mohl! - 
Geht wie die Segel fchmellen, 
Lebt wohl! 
eb’ wohl, du fremdes Land, 
Aus der Ferne, ad) wie gerne, 
Eile id zum, Baterland, 
Lebt wohl! Lebt wohl! 


Könnte mir jemand Auskunft ge- 
ben, mo der Reifepfalter zu beziehen 
it? Ich erhielt einen zur Reife, als 
mir von Rußland famen, und der 
ift mir abhanden gefommen, welches 
mir ſehr jchade if. Das war anno 
1876. Serzlih grüßend, 

Frau Johann Sfaaf riefen. 








— — — — — — 
HAN 


Olga und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener, 
(Fortjegung.) 


‚Run, Meiiter, was führt Sie 
ber?” begann Herr Stark. Das 
Schneiderlein drehte verlegen die 
Mütze in den Händen hin und ber 
und jagte endlih: „Die Frauenzim- 
mer ſchicken mid), es ijt wegen der 
Lina.“ 

„Sc freue mich, wenn fie zu ung 
fommen will,“ ergriff Frau Starf 
das Wort. 

„Es fommt eben anders, Frau 
Starf, ganz anders. Die dummen 
Mädels haben ihr etwas vorgeredet, 
fie will auch in die Stadt und will 
etwas werden.“ 

„Was mwill fie denn werden?” rief 
Frau Stark, „ic will fie zu einem 
tüchtigen Stubenmädchen heranbil- 
den, iſt denn das nicht annehmber?” 

Er drehte wieder die Mike in den 
Händen und fagte: „Sie will höher 
hinaus; fie will Buchhalterin werden, 
da foll fie viel Geld verdienen.” 

„Aber, lieber Mann, dazu ghören 
Kenntnifje” — 

„Kenntniffe bat fie viele. Ins 
Deutiche hat fie noch Nachhilfe.” 

„Bei wen denn?“ fragte Serr 
Starf verwundert. 

„Bei mich!” war die treuherzige 
Antwort. 

Olga’ ficherte leiſe, während es 
> andern um die Mundwinkel zud- 
e. 

Herr Starf verſuchte dem Mann 
die Sache auszureden; er deutete ihm, 
daß zu ſolchem Beruf Fähigkeiten 
und Kenntniſſe gehörten, die ſich 
nicht in kurzer Zeit aneignen ließen, 
die Tochter müſſe einen längeren 
Kurſus in verſchiedenen Fächern 
durchmachen, er ſolle nicht die weite 
Reiſe in die Hauptſtadt unternehmen, 
es würde dem Mädchen nichts nützen. 
Er blieb dabei, das Mädchen habe 
ihren eigenen Kopf, und wenn die 
Kinder etwas wollten, dürfe man fie 
nicht ftören. 

„Wie Sie denken, Meiſter Jürß, 
ih will Ihrer Tochter nicht Hinder- 
lich fein zu ihrem vermeintlichen 
Glück, aber denfen Sie an mid), 
wenn es nicht geht.” 

„D fie ift ein kluges Mädchen, fie 
findet fich in alles,” war die Anwort, 
damit verabichiedete ſich Meifter 
Jürß. 

„Welcher Unſinn!“ rief Olga ent- 
rüftet. „Diefes Mädchen, die kaum 
die Dorfichule durchmachen Tonnte, 
will Buchhalterin werden! Es muß 
doch zu jedem Beruf die nötige Be- 
gabung da fein.” 

„Man richtet nichts aus mit dem 
Abreden,” fjagte Frau Stark. „Wir 
werden jchließlich alles jelber machen 
müſſen. Wie gut, daß ich fo fleißige 
Töchter babe, die fich feiner Arbeit 
icheuen. Wenn wir feine Hilfe fin- 
den, müßt ihr Mädchen euch in die 
Arbeit teilen.” 

Dlga verfidherte mit 








lebhaften 








Worten, dab fie tüchtig zugreifen 
wolle, fie jpiele gern einmal Dienit- 
mädchen, während Rika ein kaum 
hörbares „ſelbſtverſtändlich“ mur- 
melte. Elvira drückte ihres Vaters 
Sand, ſah ihn traurig an und flü- 
fterte: „Ich kann wieder nichts tun, 
als zujehen,“ worauf der Bater fie 
an fi) 30g und fagte: „Du bift unfer 
Sonnenihein, und wo die Sonne 
ſcheint, ift es nicht düfter, ſondern 
bel und freundlich.” 

„Ra, liebe Kinder,” jeßte die Mut- 
ter hinzu, „wir wollen uns nicht nie- 
deriwerfen laſſen durch alle Mikftän- 
de, die die Landwirtſchaft mit ſich 
bringt. Wir wollen felber tüchtig ar- 
beiten und auf Gottes Hilfe bauen, 
dann wird der Segen nicht fehlen 
und e8 werden wieder beffere Zeiten 
fommen.“ 





2, Der Brief der Tante, 


‚Dlga, du follit zu den Eltern 
fommen, fie möchten mit dir fpre- 
chen.” 

„Das Klingt ja ganz geheimnis- 
voll und wenn man dein feierliches 
Geſicht dazu fieht, Rika, da kann's 
einem beinahe unheimlich werden. 
Sit denn etwas paffiert?“ 

„Baffiert ift nichts, aber es foll ſich 
etwas ereignen,“ war Rikas ernite 
Antwort. 

Olga, die mit aufgeitreiften Aer— 
meln am Herd ftand, bat Riefchen, 
für fie einzutreten und ſchickte ſich an, 
dem Rufe Folge zu leiften. 

Cie fand beide Eltern im Wohn- 
zimmer auf dem Sofa fitend, etwas 
Seltenes zu dieſer Tageszeit. Der 
Vater pflegte draußen zu fein, um 
nad) dem Rechten zu jehen, auch die 
Mutter war ſonſt in den Morgen- 
ftunden in den Wirtichaftsräumen be- 
ihäftigt. Vor ihnen lag ein Brief, 
der etwas Wichtiges enthalten mod)- 
te, nadı dem Ausſehen der Eltern zu 
urteilen. 

„Komm ber, Olga, jege dich. Hier 
ift ein langer Brief von Tante Su- 
fanne, die wir, außer Vater, defjen 
Schweiter fie ift, alle wenig Tennen, 
bon der wir aber viel Gutes wiffen. 
Die Tante ift nad Onkels Tod aus 
England zurückgekommen und wohnt 
jegt in M. Sie jchreibt, fie babe ſich 
wieder nad) Deutichland gewandt, um 
allen ihren Verwandten nahe zu 
fein.” 

„Will fie uns beſuchen?“ fragte 
Dlga. 

„Das nicht, Sie bittet uns, ihr 
eine unferer Töchter eine Zeitlang 
zu überlafjen.” 

„Da muß Rifa gehen, fie ift die 
Aelteſte.“ 

‚Rita bat mit Beſtimmtheit er- 
färt, daß fie nicht geht. Du weißt, 
wenn Riefchen etwas nicht will, jo 
iſt alles Zureden vergebens.” 

„Und Elvira?” 

„Elvira laffen wir nicht gern von 
uns, liebes Mind. Nun ift die Wahl 
auf dich gefallen, was fagit du, wenn 
dur num auch, wie viele Dorfmädden, 
in die Stadt gehſt?“ 

Dlga war ſprachlos. Aber an dem 
Aufleuchten ihrer Augen fonnte man 
wohl merken, dab ein glänzendes 
Bild der Zukunft fi vor ihr ent- 
rollte. Gern wäre fie zwar bei ben 
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Eltern geblieben, aber konnte fie ſich 
wohl etwas Schöneres wünſchen, als 
eine Zeitlang in der fernen Refidenz 
zu leben? Sie war wohl hin und 
wieder einmal mit in eine größere 
Stadt gefommen, wenn die Eltern 
Einkäufe madten, aber längere Zeit 
war fie nie von der Heimat fern ge- 
weſen. Tüchtige Erzieherinnen be 
ten fie und Elvira unterrichtet; man 
hatte nicht daran gedadjt, die Mäd— 
den in Benfion zu geben. So waren 
jie fröhlich und harmlos, fern von 
dem Weltverfehr, aufgewadjen, vie- 
les war ihnen fremd geblieben, was 
zur modernen Erziehung für nötig 
erachtet wird. Olga mit ihrem prat- 
tiihen Sinn und ihrem Tätigfeits- 
betrieb ſchien ganz für die Wirtſchaft 
geſchaffen. Die Eltern fürchteten oft, 
fie mödjte mit der Zeit ganz darin 
aufgehen und den Sinn für geiftige 
Interejjen verlieren. Darum kam 
diefer Brief wie gerufen; fie jahen 
darin eine, Fügung Gottes und fan- 
den das Anerbieten gerade für Ol- 
ga paſſend. 

„Run, Olga,“ fjagte die Mutter 
lächelnd, „du bleibjt ganz ſtumm? 
Sollen wir der Tante abjchreiben ?“ 

„Rein, nein,“ rief fie erregt. „Und 
doch,“ fuhr fie nad) emigem Nad)- 
denfen fort, „ich fann dich nicht ver- 
lafjen. Lina Jürß fommt nit, da 
muß id) im Haufe helfen —“ 

„Iſt nicht mehr nötig, mein Rind. 
Mutter Behrens war bier und hat 
mir ihre Martha angeboten. Ich den- 
fe, ic) werde mit ihr zuredhtfommen, 
zumal Rifa mir in allem eine treue 
Stütze ijt.“ 

„sc weiß jo wenig von der Tan- 
te,“ ſagte Olga zögernd. 

„Zante Sufanne hat fid) jung ver- 
heiratet mit einem Chemifer, einem 
Dr. Norden. Sie lebten in bejchränf- 
ten Berhältnifien und der Onkel be- 
ſchloß, nad) England zu gehen, weil 
er dort auf Verbefjerung jeiner Lage 
hoffte, Wir haben nur jelten von ih- 
nen gehört, du weißt, Vater jchreibt 
nicht gern, hat aud) wenig Zeit, und 
ich habe Tante Sufanne perfönlich 
wenig fennen gelernt. Ich weiß aber, 
dab fie eine prädtige Frau ift, und 
Vater —“ 

„Bater jagt, dab es die vollfom- 
menſte Schweiter ift, die e8 auf der 
Welt gibt,“ fügte Herr Starf mit 
fräftiger Stimme hinzu, nachdem er 
bis jegt die Mutter hatte reden lafjen 
und ſich jelbit beobadhterd verhalten 
hatte. „Alfo, fomm ber, Maus,” er 
nahm fie in feinen Arm und fuhr 
fort: „Mutter oder ic), wir werden 
ſchreiben, daß wir das Anerbieten 
für dic; annehmen und daß du bal- 
Digit einrücken wirjt.“ 

„So bald jhon?” fragte Olga be- 
flommen. 

Es war, als ob es fich jegt mit 
einem Male wie ein Gewicht auf fie 
legte, dah fie Vater, Mutter, Schwe- 
itern, -die teure Heimat mit allem was 
drum und dran hing, verlaſſen ſollte. 
„Und ®Bira, was madıt fie ohne 
mich?“ „Du weißt, Rika forgt treu 
für fie, hütet fie wie ihren Augapfel.” 

„Das wohl,“ jaate Olga gedehnt 

„aber — fie iſt nicht luſtig mit ihr, 
fie ift jo ernit, jo ſchweigſam.“ 

„Unter Rilas zu ernftem, faft me- 
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landolifhen Wejen haben wir mehr 
oder weniger alle zu leiden,“ feufzte 
die Mutter. „Aber fie ijt jo treu, jo 
zuverläflig und fleißig —“ 

„An ihr haſt du jedenfalls ein grö- 
Bere Hilfe als an mir, Mutter. Und 
id) möchte gern einmal in die Stadt.“ 

„Alſo Bunktum, abgemadt.“ Mit 
diefen Worten jtand Herr Stark auf, 
nahm Mütze und Stod und begab fid) 
hinaus, 

„Wo kommſt du denn ber, Lieb— 
ling?“ fragte er verwundert, als ihm 
in der Haustür Elvira begegnete, 
wohl eingepadt in warmer Sammet- 
fapuze und Belzjade. Das rofige Ge- 
fihtchen jtrahlte und die Augen leuc- 
teten, als fie jagte: „Bater, Jürgen 
will bleiben, er hat’8 mir verjpro- 
chen.” 

„Was haft du mit dem frechen 
Burſchen zu reden! Mag er doc) ge- 
ben, wenn’s ihm beliebt. Solche 
Knechte befomme ich immer wieder.“ 

„Weißt du, Vater, er ijt bier im 
Dorf aufgewachſen; wir haben als 
Kinder miteinander gefpielt. Wäre 
es einer von den fremden Arbeitern 
gewejen, hätte id; mich nicht einge- 
miſcht. Behalte ihn nur!“ 

Sie ſah ihn bittend an. Er ftrei- 
chelte ihr liebevoll die Wangen und 
jagte: „Mad, daß du hineinkommſt 
in die warme Stube.” 

Und als die Haustür fich hinter 
ihm jchloß, murmelte er balblaut: 
„Ihrem Einfluß kann niemand wi- 
deritehen.“ 

Sürgen fam richtig, um bei jei- 
nem Serrn zu bleiben. Welche Kün— 
ite Elvira angewandt, den rohen Ge— 
jellen zur Vernunft zu bringen, blieb 
verborgen. 

„Bira, weißt du es jchon? Ich ſoll 
in die Stadt zu der Tante aus Eng- 
land, denfe dir! Iſt es nicht reizend! 
Was werde id) alles erleben!” Olga 
ſah plöglich, wie ein trauriger Zug 
über Elviras Geficht alitt. „Von dir 
geh id) natürlich nicht gern fort, aud) 
nit von den Eltern —“ 

„Es wird recht einjam ohne did) 
jein. Aber gräme dic nicht, ich freue 
mid) fiir dic) jo ſehr. Du ſchreibſt mir 
oft, nicht wahr?” 

So jpradyen die Schweitern mit- 
einander, als fie oben in ihrem Stüb- 
chen fid) allein wähnten. Die Türe zu 
Rifas Zimmer war halb geöffnet, 
plöglid jtand die ältere Schwefter 
vor ihnen und fagte traurig: 

„sc bin doch auch nod) da. JIch 
werde mid jchon Elviras annehmen 
und für fie forgen.” 

„Das tuſt du ſchon immer, fo lan- 
ge ich denfen fann, liebe, gute Rita. 
Du tuft mehr für mich, als ich dir 
je vergelten fann,” war Elviras Ant- 
nvort. Es ſchien, als wollte fie nod) 
mehr jagen, aber fie jtocte, 

Es lag etwas in Rikas Wejen, was 
Elvira oft umveritändlid war. Rita 
war jelbitlos, aufopfernd, wenn es 
galt, für Elviras Bequemlichkeit oder 
Ruhe zu forgen und dod) — e8 mod)- 
te vielleiht in dem großen Alters- 
unterfhied liegen, Elvira mußte 
nicht.-was es war, Rifa hatte ihr ge- 
genüber oft etwas Scheues, Zurüd- 
baltendes; fie hatte einen Ernit, der 
für ihre Jahre fait unmatürlicy war, 

(Hortiegung- folgt) 


















1934. 


Ehrlich genen ſich jelbit. 

Wer ſich jelbit ehrlich Rechenichaft 
über feine Sandlungen ablegt, wird 
oft genug zu der niederdrücenden 
Einfiht gelangen, daß er in dieſer 
oder jener Lebenslage nicht richtig 
gehandelt hat, daß manches Wort 
feinem Munde entichlüpft iit, das 
fieber ungejagt geblieben wäre, dat 
jein Streben nad Erfenntnis auf 
faliche Bahnen geraten und ihn in 
das Labyrinth des Irrtums geführt 
bat. Sind wir aber zu der Einficht 
gelangt, das wir uns durch unjere 
eigene Schuld in diefem Labyrinth 
verirrt haben, dann heißt es, nicht 
planlos auf gut Glück weiter vor 
dringen, jondern einen ebrenvollen 
Rückzug antreten, 

Diejer Rückzug ijt wohl fiir die 
meiiten beiten und jtolzeiten Men— 
fhen eine bittere Pille. Dit ent 
ipricht es vielmehr ihrem ſelbſtſüch 
tigen Wejen, ihr Recht, jelbit, wenn 
jie es ſchon längſt im Innern als 
ihr Unredt erfannt haben, zu be 
haupten. Sie fünnen oft dem Geg 
ner mit jadhlihen Gründen nicht 
mebr beifommen, verjuchen es dann 
mit einem wüſten Wortichwall und 
verteidigen bartnädig ihren Stand 
punkt, jelbjt wenn jie von der Ver 
fehrtheit überzeugt jind. Da wird 
der Mut der Ueberzeugung zum Ei 
genfinn, die Treue zur Halsitarrig 
feit, der Kampf zu einem wütenden 
Dreinſchlagen. 

„Sc laſſe mic) nicht kleinkriegen“, 
jagt manch tüdhtiger Mann und 
meint fi) damit einer bejonderen 
Zugend zu rühmen. Dod es gibt 
eine andere, viel jchwerere, wenn aud) 
viel unjcheinbarere Tugend, die jic) 
in einem ſchmuckloſen Gewande zeigt, 
aber ein ficheres Zeichen echter Wahr 
heitöliebe ijt: einen Irrtum, einen 
Fehler eingeitehen! 

Rühmlich dünkt es uns zivar nicht, 
bejcheiden einräumen zu müſſen, das 
wir Schaumgold für echt gebalten 
hatten, das wir von falichen Voraus: 
jeßungen ausgingen, das wir ober 
flächlich geurteilt, daß wir nad) reif- 
liher Weberlegung unfere vor fur 
zem nod) ausgeiprochene Ansicht für 
töricht oder verfehrt erfannt haben. 

Doch der Menſch, der ehrlich gegen 
fi jelbit it, wird‘ feinen anderen 
Weg finden, um einen Fehler wieder 
gut zu machen. Unrecht wird nicht 
Recht, Irrtum nicht zur Wahrheit, 
jelbit wenn einer jeine ganze Bered 
famfeit dafiir aufbieten würde. Sonit 
find wir jtet3 geneigt, Unrecht mit 
Unrecht zu bezeichnen, nur wenn un- 
fer eigenes liebes Ich eine Rolle da 
bei jpielt, werden die kleinen Worte: 
Sch habe unrecht, — bitter jchiwer. 

Und doch ijt diejes Eingejtändnis 
da8 Zeichen wahren Mutes, echter 
Aufrichtigfeit. Wer trotzig in feinem 
Sertum beharrt, kommt immer iwei- 
ter vom rechten Wege ab, aber wer 
til kehrt madıt, und von vorn an 
fängt, wenn vielleicht auch etwas 
verfpätet, oder auf Zickzakwegen, 
dod) ans Ziel gelangen. 








Geldiendunaen 
überallbin. 


Nah Rußland dur Torgfin, Speſen 
50c., per Telenraphb $1.00 ertra, mit 
Zuftellung der Retourunterſchrift 

Telephon 94,613 
G. P. FRIESEN, 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 





Mennonitiſche Rundichan 


— Neue Wählerliſten für die näd- 
ſte Dominionwahl Canada werden 
angefertigt. Nur ſolche Berfonen 
werden am Wabltage jtimmen fön- 
nen, deren Name auf den Liſten 
ericheinen. — Am 15. Oftober wird 
mit der Anfertigung der neuen Li— 
ten begonnen. — Jeder achte jelbit 
darauf, daß jein Name auf die Xiite 
fommt. 

— In den Vereinigten Staaten iit 
jegt eine Stranfe von ihrem Kran— 
fenlager entführt worden. Das Löſe 
aeld iſt gezahlt und man erwartet die 
Auslieferung der Entführten. E3 iit 
eine reihe Frau Stoll aus Louis 
ville, Ky. 

— Drei Mifiionare der China In— 
land Miffion, die von Banditen ent 
fiihrt worden find, darunter Mi; 
Srace Emblem von Winnipeg, wer 


den gehalten, bis $138,000.00 Xöje- 
geld gezahlt iſt. 

— Kanadas Oppofitionsleiter und 
frübere lieberale Premier King weilt 
in England. 

— In Münden, Bayern fam es 
zu ſcharfen Protejtfundgebungen ge 
aen die Politik der Regierung in der 
Kirchenfrage, denn der Bilchof der 
ev.-luth. Kirche von Bayern wurde 
abgeſetzt und in feinem Heim gefan- 
gen aebalten, und das geſchah auf 
Anordnung des Reichsbiihof Miller 
durch deilen Vertreter, Seren Jäger 
während Kanzler Hitler in München 
weilte. Ebenfalls iſt der wiürttem- 
beraiiche Bijchof feines Amtes ent- 
hoben worden. 

Mosfan. Die Uebungen der 
Noten Armee bei Minsk find been- 
det. Kriegskommiſſar Woroſchilow 
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Max Steinkopf, BR. 
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Telephon: 26 869—26 860 
Praktizieren in allen Gerichten Tas 
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dankte den Truppen für ihre Leiftun- 
gen und betonte die Notwendigkeit 
weiterer Rüftungen mit der Begrün- 
dung, dab die Sopietunion fi zur. 
zeit durch die Fapitaliftiihen Mädhte 
ſehr bedroht fühle. 





en‘ Das Gleich— 





Der „Balance Rock“ im Böttergarten, Colorado 


orni’s ZAlpenkraeuter 


Dieſe mit Recht berühmte Rräutermedizin 


Reguliert den Stublaana 


der 


Geſundheit 


wird oft bewahrt 
durch den recht» 
ng jeitigen Gebrauch 


von 


Derbeflert den Appetit 


Hilft Anreinbeiten zu entfernen 


Dermebrt den Harnfluß 


Reat den Stoffwechjel an 


Wirkt vorteilbaft auf das Nerveniyiten 


Kördert die Verdauung 


Stärkt die Maaentätigkeit 


In Taufenden von Familien überall in der Welt iſt Forni's Alpenfräuter die einzigite Sau$- 
medizin, die von alt und jung benugt wird. Da fie feine ſchädlichen Drogen enthält, kann 


ne 


- 


Kindern und Säuglingen unbeforgt gegeben werden. 


Sie hat oft neholien, wo andere Heilmittel verjagten. 


Beſonderes Korni’s 


Angebot 


ſern es. 
Unzen Medizin enthaltend, 


frei für einen Dollar und nebenitehenden 


Coupon geidhidt. 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Washington Bivd., Chicago Ill. 
(Zollfrei geliefert in Kanada.) 


Gine Probeflaſche erweiit ihre Borzüge. 





Alpenfräuter it — 
fein gewöhnlicher Handelsar 
titel; nur Zofalagenten lie 
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Name 
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Coupon No. E 2179 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 

2501 Waſhington Blod., Chicago, U. 
Für beigefügten Betrag von einem Dollar jhiden Sie 
mir eine Probeflaihe Forni's Alpenkräuter portofrei. 
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Wie feierit dn deinen Sonntag? 





Wenn man hineinfhauen Fönnte in jo man- 
ches Chriſtenhaus am Sonntagmorgen, da wür⸗ 
de man vieles ſehen, was ſich nicht in Einflang 
bringen läht mit dem: „Dies iſt der Tag des 
Herrn!“ 

Der eine fann die Zeitung faum erwarten; 
der andere ichläft fo lange al3 möglich, ein drit- 
ter beichäftigt fich über die gewohnte Zeit mit 
Toilette; und mande Tiebe Hausfrau macht ſich 
piel Sorge umd Mühe mit dem Effen, als wenn 
das Glück allein darin beitände. 

Wie ein Sonntag fein foll, das lernt man 
in der Serrenhuter Gemeinde. Unvergeßlich 
wird mir der Eindrucd bleiben, den ich einſt an 
einem DOftermorgen in folder Gemeinde erhielt. 
Der Tag begann zu dammern, da jtrömten die 
Töne eines Choral3 durch das geöffnete Fenſter. 
Ganz hingenommen lauſchte ih dem jchönen 
Diterliede: „Jeſus, meine Zuverfiht und mein 
Seiland, iit im Leben“. Rechte, echte Sonntags- 
ftimmung war dadurd in mein Herz gefommen: 
„Dies ijt der Tag des Herrn!“ 

Der berühmte Seremias Gotthelf, der die 
Volksſeele fannte wie wenige, fagte, fein Wort 
babe in deutichen Ohren einen fo ſchönen Klang 
wie das Wort Sonntag. Dir auch, Tieber Leſer? 

Alle gute und alle vollflommene Gabe fommt 
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bon oben herab, vom Water des Lihts. Wie 
märe e3 da, wenn mir beſonders am Sonntag, 
der doc ein Ruhetag für Leib und Seele fen 
foll, jtet3 ein wenig darüber nadhdenfen wollten, 
ob wir mit diefem oder jenem Worte der Bibel 
wirklich mehr Ernit gemadt, ob ein Wort der 
Predigt in der vergangenen Woche uns weiter 
geholfen hat? ...Ueberhaupt: Gottes Wort 
Nummer eins am Sonntag! 

Es mag uns vielleicht auch fo gehen wie je- 
ner Bäuerin, die nad) dem Inhalt einer Predigt 
gefraat wurde und ſagte: „Den weiß ich nicht, — 
dies aber wei ich, al3 ich nach der Predigt nad) 
Haufe fam, da warf ich meine faljhen Maße fort 
und betrog meine Nebenmenſchen nicht mehr.” 

Ein Goldſtück fann ein Vermögen werden, 

nicht bon heut zu morgen, aber wenn man es 
aut verwaltet, Neue Menichen follen wir mwer- 
den, Emwigfeitsmenjchen, die wiſſen, daß Gott 
einmal Rechenſchaft fordern wird von allen Ta- 
zen und Stunden, die er uns geichenft hat; die 
willen, Gott hat uns an jedem Tag etwas Be- 
fonderes zu jagen, und wenn wir das nicht hö- 
ren, jo machen wir vielleicht im Sterben die Ent- 
deefung, daß mir nicht recht gelebt haben. 

Unfere Zeit braucht mehr als je chriitliche 
Rerfönlichkeiten, die in ihrem Innerſten Kraft— 
quellen tragen, die nicht verfiegen, meil fie einen 
Zufluß von oben her haben. 


17. Oftober, 








Trene bis zum Tobe. 


Als die Bolichemifen 1919 in Dorpat ein. 
rücten, festen fie etwa 100 angejehene deutiche 
Bewohner ins Gefängnis und verurteilten fie 
zum Tode. Diefe baten Paitor Hahn, ihren 
Seelforger, daß er ihnen vorher das Abendmahl 
reichen möchte. Paſtor Hahn ging zu dem Klom- 
mandierenden und bat ihn um die Erlaubnis 
hierzu. „Wenn die Leute jo verrüdt find, daß 
jie jo etwas wollen und Sie fo töricht, ihren 
Wunſch zu erfüllen, jo haben wir nichts dagegen. 
Aber Sie dürfen dann nicht wieder zurüd, fon- 
deren müſſen dableiben und das Los der anderen 
teilen,“ war die Antwort, Raitor Hahn ging 
nad) Saufe und jchloß fich in fein Zimmer ein, 
um vor Gott fich Flar zu werden, was deifen 
Wille ſei. Dann, als er diefen Kampf ausge. 
fampft hatte, ging er zu feiner Frau, um Ab- 
ichted zu nehmen und ihr zu danken für alle ihm 
ermiejene Liebe und Treue, Aus feinem erniten 
Weſen merfte fie, daß es ſich um einen Abichied 
fiir immer handeln fönne; fie fiel ihm um den 
Hals und bat ihn: „Gehe nicht von mir.” Aber 
er löſte fanft ihren Arm von feinem Salfe und 
ging den Weg, den Gott ihm aezeigt hatte, feier. 
te mit den Verurteilten das Mahl des Serrn und 
wurde dann mit ihnen von den Bolſchewiken er- 
Ihoffen. So gibt Jeſus feinen Knechten Sieg 
auch über den Tod und das Grab. 


Neueſte Nachrichten 


— Zu nenen Abmachungen hin- 
fihtlih der britifhen Ausfuhr nad 
Deutichland, die infolge der jüng- 
ften deutichen Import- und Klapitals- 
ausfuhr-Veichränfung zu erliegen zu 
fommen drobte, führten die Ber- 
bandlungern zwiichen einer von Sir 
Frederick Leith Roß geleiteten eng- 
liſchen Wirtichaftsdelegation und 
Vertretern der Neichsbanf. 

— Asnncion, Paraguay. — Das 
Kriegsminiſterium von Paraguay be- 
richtet, da in den letzten Kämpfen 
um Fort Pallivan das 31. Bolivia- 
nifche Snfanterie-Regiment faſt böl- 
lig aufaerieben wurde. 

— Nem Morf. — NAmerifa Hat 
Deutichland als Sauptlieferant Ita— 
fien3 für Ladleder abaelöit. Der 
deutiche Preis für Ladleder ift um 
25 Prozent höher als der amerifani- 
ſche. 

— Marſeille, Frankreich. König 
Alexander von Sugoflawien (Ser— 
bien) wurde hier durch drei Schüſſe 
getötet, 5 Minuten nachdem er in 
dieſer Safenitadt gelandet war, um 
einen längeren Beſuch in Frankreich 
zu machen, — Auch der Auslands- 
miniiter Frankreichs, Louis Barthou, 
wurde durch die Schüſſe des Meuchel- 
mörders ſo ſchwer verwundet, daß er 
den Verletzungen erlegen iſt. 

Der Außenminiſter Frankreichs, 
Louis Barthou, wurde an der linken 
Seite actroffen. Ein General im 
Tönialichen Gefolge, der in dem drit- 
ten Automobil fuhr, wurde gleichfalls 
getötet. 

General Alfonſe Joſeph Georges, 
der dem franzöſiſchen oberſten Kriegs— 
rat angehörte, wurde von drei Ku— 
geln getroffen. 

Einer der Mörder, der noch nicht 
identifiziert iſt, wurde von der Po— 
lizei erſchoſſen, als er zu entfliehen 
verſuchte. Der Name des anderen 
wird als Petris Kalemen angegeben 
und er ſoll ein Croate fein, der in 
Zagreb aeboren war. Dieſer wurde 


dur einen Säbelhieb von der Poli— 


zei verwundet. Verichiedene Perſo— 
nen in der Menge, die nahe beim 
Automobil ftanden, in dem der Kö— 
nig fuhr, wurden verwundet. Ein 
Polizist, eine Witwe u. ein Rind find 
an ihren Wunden geitorben. 

Zwei weitere Terroriiten find ar- 
retiert, die alles befannt haben, und 
alle itammen aus Teilen Italiens, 
die früher zu Dejterreich aebörten. 
Die Namen und Bälle find gefälſcht. 
Die Wogen in Nugojlavien gegen 
Italien geben hoch. Mehrere Kon: 
julate wurden zertriimmert. 

Dem Beſuch König Mleranders in 
Frankreich war feit längerer Zeit mit 
arogen Erwartungen in diplomati- 
ihen reifen entgegengeſehen wor— 
den. Nugoflawien, ein Mitalied der 
Kleinen Entente mit der Tichechoilo- 
mwafei und Rumänien, zeiate in den 
legten Monaten Neiqungen, fich et- 
mas von Frankreich abzumenden, Es 
iſt auch noch befannt, daß zur Zeit ala 
die Staliener Truppen an die tiroler 
Grenze jchieften, al3 Dollfuß in Wien 
ermordet wurde, die jugoſlawiſche 
Regierung damit drohte, fofort die 
Truppen zu mobilifieren, wenn ita- 
Tienifhe Soldaten über die Grenze 
aingen. Die Franzofen verjuchten 
num alles, um Jugoſlawien wieder 
boll und ganz für die franzöfiiche Po— 
litik zu gewinnen. 

König Mlerander war 45 Jahre 
alt. Sein älteiter Sohn, der 11jäh- 
rige Peter, iit zum Mönia brofla- 
miert. Bis heute find alle Könige 
Serbiens ermordet worden. 

— Die Erporte ans Canada nad 
den 11.6.4. haben im Monat Auguſt 
um $986,858 zugenommen im ®Ber- 
aleich zum jelben Monat des Vorjah- 
red. Solche Erporte erreichten in 
diefem August einen Wert von $18, 
652,486 gegen $17,665,628 im Au- 
guſt 1933. 

Die Einfuhr von U. &, A. nad 
Canada nahm aber noch mehr zu und 
erreichte in diefem Monat eine Höhe 
bon $37,256,683, mährend fie im 
jelben Monat des Vorjahres einen 
Wert von $20,301,300 hatte. 





Diefe Ziffern wurden vom ameri- 
fanifhen Handelsdepartement veröf- 
fentlicht. 

— Die don über 400 Delegaten 
und Anhängern beſchickte Konven- 
tion der fonjervativen Partei bon 
Manitoba fand letzte Woche in Bran- 
don ſtatt. Die Verjammlung mar 
enthuſiaſtiſch und verlief in jeder Be— 
ziehung erfolgreih. Ser 9. M. 
MMNeill von Brandon wurde zum 
neuen Bräfidenten der fonjerbativen 
Affociation von Meanitoba gewählt. 
Zum PBizepräfidenten wurde Col. 9. 
Straight, Winnipeg, gewählt. 

Unter denen, die auf der Konven— 
tion längere Anſprachen hielten, ſei 
auch W. W. Kennedy, der konſerva— 
tive Abgeordnete für den Wahlkreis 
Winnipeg-South, genannt. 


— Waſhington. „Unſer nefähr- 
lichſter Feind iſt Japan. Unſere 


Flugzeuge ſollten deshalb ſo gebaut 
ſein, daß ſie imſtande ſind, Japan an— 
zugreifen.” So erklärte Brigadegene— 
ral a. D. William Mitchell den höch 
ſten amerikaniſchen Regierungsſtel— 
len. 

„Der Erzfeind Amerikas iſt Ja— 
pan.“ Das iſt die Anſicht von Mit— 
chell, die er vor der amtlichen Plan 
kommiſſion für das Flugzeugweſen 
offen und rückſichtslos darlegte. Der 
nun im Ruheſtand lebende Brigade— 
general hat von ſeiner alten Offen— 
heit und Rückſichtsloſigkeit nichts ver— 
loren. Nachdem er in 1925 nadı 
einer gegen ihn wegen Ungehorſam 
eingeleiteten Kriegsgerichtsverhand— 
fung aus dem Militärdienit ausichei- 
den mußte, bereitete e8 ihm jett dop- 
pelte Freude, offen und ungeachtet 
feiner alten Rangitellung feine An- 
fiht zum Beiten zu geben. 

— La Paz, Bolivien. Das Ariens- 
minifterium behauptet, Bolivien ha— 
be den Weg zum Endfiene in den 
Kampfe um den Chaco Boreal be- 
ſchritten. In einem Communique, 
das in dem Platte „EI Diario“ ver— 
öffentlicht wurde, heit e8: man habe 
bis jeßt nur von Teilerfolgen ae- 
ſprochen, aber die neueiten Ereigniſſe 
hätten das fiegreiche Ende des ganzen 


Krieges zur Gewißheit gemacht. 

— Budapeit. Eine wichtige, mit 
itarfen Ausdrücken der Sympathie 
für das neue Deutichland geſpickte 
Rede, mit der er einen Rückblick über 
die Errungenschaften der ungarischen 
Regierung während der beiden letzten 
Jahre verband, wurde vom Premier 
Julius Gömbös über den Rundfunf 
gehalten. 

Die Regierung ſagte er, hat außer 
den alten auch neue Freunde für die 
Repifion des Vertrags von Trianon 
aewonnen. Nachdem er ungarischen 
Mitaefühl für Deiterreih Ausdrud 
gegeben, erflärte er, Ungarn hege die 
märmiten Gefühle für Deutichland. 
Es erfenne vollauf die Schwieriafei- 
ten, die mit der Gründung des Drit- 
ten Reiches verbunden mwaren, und 
hoffe, dab auch die übrige Welt es 
mürdigen werde, dat Deutichland die 
Schwierigfeiten überwunden habe. 

Gr erwarte, daß Deutichland bald 
die Stellung, die ihm in Europa ae- 
bübre, erlangen und imitande fein 
werde, ſich zur Quelle der Beitrebun- 
nen zum friedlihen Wiederaufbau 
des Kontinents zu machen. 

— Phoenir, Ariz. Im Salt Lafe- 
Tal iſt e8 abermals zu Ruheitörun- 
nen aefommen. Neue Anſchläge ae- 
nen japaniiche Farmer wurden ge— 
meldet. Bundesbeamte follen eine 
Unterfuchung begonnen haben, um 
feitzuitellen, wer für die Anichläge 
verantwortlich iit. 

Fünf Bomben murden auf den 
Höfen und in den Bewäſſerungsan— 
lagen der japaniichen Gemüſegärten 
zur Exploſion gebracht und richteten 
beträchtlichen Schaden an. 








3.6. Kimmel 


Deuticher Notar 


Beforat Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Altersbenſionen, Ba» 
tente, Schiffsfarten, Geldfendungen 
Feuer⸗ und andere Verficherungen, 

und Berfauf von Häufern, armen uf. 
80 Jahre am Plab. International Büro. 


592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
denſchwäche, Schlaflofigkeit, Heraflop- 
fen, Nervenfchmergen, ujto., mo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
Ematojansur“ eine legte Hülfe ge- 
unden. (6-mwöcige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rodefter, N. 2. 











— Tofio, 1. Oft. Tokio wurde 
heute gemeldet, daß es zwiſchen rujji- 
ihen und japanifchen Truppen an der 
Dftgrenze von Mandichufuo zu einer 
Schießerei fam. 

Das japanische Oberfommando in 
Mandichurien meldet, daß niemand 
bei dem Gefecht verlegt wurde, 
Bleichzeitig wurde befannt aegeben, 
dab man in Moskau wegen des Vor- 
falles Proteit einlegen werde. Dem 
japanifchen Miniiter fiir auswärtige 
Angelegenheiten wurde berichtet, daß 
die ruffiihen Soldaten auf japanische 
Landmeſſer ſchoſſen, die unter Mili- 
tärſchutz Vermeſſungen auf mandichu- 
kuoiſchem Gebiet bei Sanchakou vor- 
nahmen. Die japaniichen Truppen 
erwiderten das Feuer, und die Ruſ— 
jen zogen fich zurück. 

Die Ruſſen behaupten anderer- 
ſeits, etwa 25 japaniiche Kavalleri— 
ften hätten auf jechs Ruſſen, die F* 
auf ruffiihen Gebiet befanden, ar- 
feuert. Die Ruſſen behaupten, fie 
hätten ſich zuriidgezogen, ohne das 
Feuer zu ermwidern. 

Die Grenze in diejer Gegend Ant 
ſchon jeit Jahren Proteite und Stret- 
tigfeiten hervorgerufen. Zuleßt wur: 
de dies Gebiet im Nabre 1860 ver- 
mejjen. 

— Nom. Die United Pre bradıte 
heute in Erfahrung, dab Frankreich 
und Ntalien im Begriff itehen, nach 
jahrelangem Mißtrauen und Sabdern 
eine politifche, militärische und wirt- 
Ihaftlihe Allianz abzuſchließen. 

Die Entente wird mit einem Ab- 
fommen befiegelt werden, demzufol 
ne die Banf von Frankreich 2,000,- 
000,000 Xire in italienischen Sefuri- 
tüten unterzeichnen wird ($172,000,- 
000). 

Das europäiſche Gleichgewicht wird 
auf diefe Weile erneut beeinflußt 
werden, beionders jomweit dies Die 
deutichen Intereſſen betrifft. 

— Havanna. Die verfafiungsmü- 
Bigen Garantien wurden ın Savanna 
und der Oriente Provinz nad) einer 
Sonder-Kabinettsfigung aufgehoben, 
da die Regierung einen revolutionä- 
ten Ausbruch befürchtet. 


— Rom. Benito Muflolini, der 
die Abrüftungsidee als ein Phantom 
anfieht und aus diefem Grunde es 
für richtiger und ficherer hält, die 
italieniſche Nation in weiteitgehen- 
dem Mabe zu militarifieren, gebt 
auf diefem Wege unbeirrt weiter. 
Bor zehn Tagen hatte das italienijche 
Kabinett den Beſchluß aefaht, daß 
alle Italiener vom achten bis zum 
33, Lebensjahre militärpflichtig fein 
follen. Das umſchloß Ausbildungs- 
perioden vor und nad) Abiolvierung 
des aktiven Militärdienites® ımd die 
aktive Dienitzeit felber. 

Vom achten Lebensjahr an werden 
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die italieniſchen Knaben von jet ab 
ohne Ausnahme in den faichiftiichen 
JugendOrganiſationen militärische 
Ausbildung erhalten; vom 21. bis 
zum 23. Lebensjahre werden fie af- 
tiv dienen, um dann auf weitere 10 
Sabre als Rejervijten regelmäßig zu 
Uebungen herangezogen zu werden. 

— New Vorf. Staatsanwalt Sa- 
muel Foley, der die Strafverfolgung 
gegen Bruno R. Hauptmann wegen 
Erpreſſug im Lindbergh-Fall leitet, 
gab befannt, daß er eine Frau wie— 
erholt in der Angelegnbeit vernom- 
men babe. Es handelt fi) angeblid) 
um eine neue und widtige Zeugin. 
Indeſſen liegt gegen dieje Frau fein 
Verdacht vor. 

Staatsanwalt Foley gab befannt, 
dal die Verhandlung gegen Haupt- 
mann borausfichtlic am 10. Dftober 
beginnen werde, wenn die Berteidi- 
aung feine VBertagung beantrage. 

— Los Angeles. Der medizinischen 
Prüfungsbehörde des Staates wur— 
den joeben weitere Beweife fiir den 
„Berfauf“ neugborener Kinder durch 
Verzte zum Zwecke der Deckung der 
Entbindungsfoiten unterbreitet. 

— Paris. Der Führer der radi- 
faldemofratiihen Bartei von Rumä- 
nien, Floreseu, bat dem Bertreter 
des „Inſtranſigeant“ erklärt, daß Kö— 
nig Carol von Rumänien boraus- 
fihtlich in den eriten Tagen des Na— 
vember jeine Reife nad) Paris an- 
treten werde. Der König werde vor— 
ausfichtlih von Außenminiſter Titu- 
lescu und dem Miniiterpräfidenten 
Tatarescu begleitet fein. Jetzt iſt's 
auf unbejtimmte Zeit hinausgeicho- 
ben. 

— San Francisco, — Inter den 
Werftarbeitern gährt es jchon wiede.. 
Außerdem planen ungefähr 1,000 
Roliterer an der pazifiichen Küſte, 
am Montagmorgen in den Ausitand 
zu treten. 

— Wafhinston. General Hugh ©. 
Johnſon, bisheriger Administrator 
der N. R. A. nahm offiziell Abjchied 
bon jeinen 2,000 Mitarbeitern. Ob- 
wohl der General ſtets jo dargeitellt 


wurde, als babe er ein Herz von 
Stein, wurde ihm der Abichied 


ſchwer. Die Tränen traten ihm gegen 
Schluß feiner Rede in die Augen 
Seine Zuhörer waren ebenfalls tief 
ergriffen, und man ſah viele Män- 
ner und Frauen, die Tränen in den 
Augen hatten. Nach feiner Rede wur— 
de dem General minutenlanger Bei- 
fall zuteil. 

— New York. Bruno Nihard 
Sauptmann, der beichuldiat wird, 
50,000 Dollar von Oberſt Lindbergh 
erpreßt zu haben, iſt nach Anſicht von 
vier ärzlichen Sachverſtändigen nor 
mal. 

— Bukareſt, Rumänien. Die 
antijüdiſche Partei, die von der kriti 
ſchen politiſchen Lage Vorteile zieht, 
erneuerte letzte Nacht ihre Tätigkeit. 

Eine Gruppe Studenten erſtürmte 
die Zeitung „Faela“ und mißhandel 
te die Schriftleiter. Juden wurden 
in Zügen im Moldau-BDiitrift miß 
bandelt, um ihr Geld und Gepäd be 
raubt und an Stationen aus den Wa 
gen geworfen. 

— Jerome, Jda. Senator Willi- 
am Borab, Idahos progrefjiver Re— 
publifaner, erflärte in einer Ber- 


ſammlung von Farmern, dab eine 
dritte politiſche Partei auftreten wer- 
de, um den Weg „zurüd zur Berfaj- 
jung“ einzujchreiten. Borah jelbit 
iſt bisher für feine dritte Partei of- 
fen eingetreten. 

— Mostan. — Die Sovietzeitung 
für Induitrialifierung, das Organ 
des Kommifjariats fir Schwerindu- 
itrie, behauptet, die Amerikaniſche 
Arbeiterföderation verſuche einen 
Damm zu errichten, um den drohen- 
den Borjtoß der Arbeiterbewegung 
aufzuhalten. 

Die Zeitung bezeichnet Präfident 
William Green von der Arbeiterföde- 
ration al3 Verräter an der Arbeiter- 
beivegung, weil er Präfident Rooje- 
velt verſprochen habe, die Streits bei- 
legen zu wollen. 

Die ruſſiſche Zeitung erflärt fer- 
ner, der kürzliche Streit der Werft- 
arbeiter in San Francisco und der 
Streit der Terxtilarbeiter habe den 
„eilernen Code des Klafjenfampfes 
bewiejen“, Gleichzeitig wird erklärt, 
die Arbeiterbewegung Fönne nicht 
durcd Vermittlung der „Makler“ ein- 
gedämmt werden. 

— Berlin. Das Landgericht Ber- 
lin verurteilte nach ziweitägiger Ber- 
bandlung den Geldvermittler Georg 
Wendler aus Niederfhönhaujen we— 
gen Zinswucers zu anderthalb Jah— 
ren Gefängnis, fünf Jahren Ehrver- 
luſt ımd 10,000 Mart Gelditrafe. 

— WRaihingten. Das Finanzpro- 
gramm der Bundesregierung iſt nod) 
immer in ein tiefes Dumfel gehüllt, 
obgleich das erite Quartal des neuen 
Fiskaljahres bereits jeinen Abſchluß 
aefumden bat. Aber jo groß die Un- 
gewißheit auch fein mag, eine Tat- 
ſache jteht feit: Späteitens nad) Neu- 
jahr muß Onfel Sam weitere Milli- 
arden in Form von neuen Srediten 
fiir Notbilfezwede und zur Bejtrei- 
tung der allgemeinen Ausgaben auf- 
nehmen, 

— Das Geipenit einer großen 
Schiffskataſtrophe erhob ſich legten 
Sonntag abermals über den ameri- 
fanifchen Gewäſſern, al der Damp- 
fer „Rönigitein“ der Arnold Bern- 
jtein-Linie, auf der Fahrt nad) New 
Nort 150 Seemeilen von Neuſchott- 
land entfernt, funfentelegraphiich um 
ichleunigen Beiſtand erjuchte. „Feuer 
im Schiff“ lautete die ominöſe Mel- 
dung und rief fofort den Gedanken 
an die „Morro Caſtle“ wach, die vor 
drei Wochen an der Küſte von New 
Serien mit 133 Todesopfern einem 
Sciffsbrande zum Opfer fiel. 

Der Kabeldampfer „Edouard Je— 
rame” änderte fofort feinen Kurs 
und eilte dem gefährdeten Schiffe 
zu Silfe. Der Dampfer „American 
Importer“ bot feine Unterjtügung 
an, und drei Küſtenwaächſchiffe erhiel- 
ten Befehl, mit Bolldampf dem bren- 
nenden Schiff entgegenzufahren. 
Zwar war von dem „Königitein“ 
fein „SOS” eingelaufen, aber mehr 
als 250 Berfonen befanden fih an 
Bord in einer recht ungewilfen Lage. 

Sofort nady Empfang des eriten 
Signals am frühen Nachmittag itell- 
ten ſämtliche Funfitationen von Long 
Island ihren Betrieb ein und barr- 
ten weiterer Meldungen. Um 6:30 
Uhr traf eine neue Botihaft von Ka— 
pitän Ferdinand Hahlbeger der „Kö- 
nigitein“ bei der Radio-Marine- 
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Korporation ein: 
„Feuer gelöjht. Danke für alle 
Hilfe und Bereitichaft.“ 


— Papſt Pins gab feinem Be- 
dauern über die antireligiöjen Strö- 
mungen in Merifo Ausdrud, als er 
Monfignore Arthur 3. Drofjaerts, 
den Erzbiihof von San Antonio, 
Teras, zu einer Abſchiedsaudienz im 
Vatikan empfing. 

Der Papſt erklärte, da er auch 
aus anderen Quellen Bejtätigung 
fir die Berichte über die „mannig- 
fachen Berfolgungen“ erhalten habe, 
die dauernd in den „beimgejuchten 
Merico“ jtattfänden. 

Die religiöfe Lage dort würde 
Ihlimmer und nicht bejjer, meinte 
Papſt Pius, und fügte hinzu, daß 
auch die politiihe Lage durch die 
Verbreitung bolihewijtiiher Lehren 
„gefährdet“ fei, 

— Während überall im Stadtge- 
biete von Wien alle Lichter abgeblen- 
det waren und nur Slerzen in dein 
Fenſtern der Wohnhäuſer brannten, 
wurden die exhumierten Keichen 
Ignaz Seipels und Engelbert Doll- 
fuß’ auf Katafalfen vom St. Ste— 
phbans-Dom nad der neuerbauten 
Seipel-Dollfuß-Gedächtniskirche über- 
führt, in der die beiden Fatholifchen 
Führer des Nadıkriegsitaates Oeſter- 
reichs nun ihre legte Ruheſtätte er- 
halten haben. Fackeln erbellten die 
Hünf-Meilen-Stredfe, über die ſich 
der eindrudsvolle Trauerzug bewegte. 

Der Grundſtein zu der neuen Kir— 
die wurde erjt vor einigen Jahren 
durch den damaligen Bundeskanzler 
Dollfuß jelber gelegt, der ficherlich 
nicht ahnte, daß er jein eigenes Mau- 
joleum baute. 

— Nur die Wachſamkeit der Po— 
lizei von Klagenfurt hat zu Ende 
de3 Monats Juli eine Entführung 
des öſterreichiſchen Bundespräfiden- 
ten Miflas und möglicherweije auch 
feiner Familie durch) zwei öjterreidhi- 
ſche Nationalfozialiiten verhindert, 
wie die Wiener fatholiiche Reichspoſt 
überrajchend behmuptete. 

— Die Regierung hat in Tirol den 
Belagerungszuitand veritärft, nach— 
dem ihr von der Geheimpolizei ge- 
meldet worden war, dab die Natio- 
naliozialiften gemeinfam mit den So- 
zialdemofraten einen neuen Putſch 
planen. 

— Dberitlentnant Franz von Pa— 
pen, der frühere deutiche Vizekanzler 
und jegige deutiche Gejandte in Wien, 
it aus Budapejt wieder in Wien ein- 
getroffen. 

Sn feinem Auto ſah man zwei 
Hirſchgeweihe, anicheinend als Be- 
weis, daß fein Beſuch in Ungarn tat- 
ſächlich nur der Jagd galt. Er woll- 
te über jeine Unterhaltungen mit 
dem ungariſchen Miniiterpräfidenten 
Gömbös nichts jagen. 

Franz v. Papen hatte vor ſeiner 
Abreiſe eine weitere Beſprechung mit 
dem ungariſchen Premierminiſter Ju⸗ 
lius Gömbös. 

Das „Wiener Journal“ bezeichnet 
in einer Budapeſter Meldung, und 
zwar ſchon mit einer auffälligen 
Schlagzeile, Papens neuen Buſuch in 
der ungariſchen Sauptitadt als ein 
„Fiasko“. Er habe in feinem Be- 
müben, die  ungariicd-italieniiche 
Freundſchaft zu untergraben, aber- 
mals einen Fehlſchlag erlitten. 

















Dinterlegen Sie den Wert von 
$10,000 jeßt und bezahlen 
Sie dafür fpäter 


Auch Sie wünſchen ra wie jedermann, ein Vermögen, 


eine beträdtlide Summe 


eldes, um Ihe Rrau und Kin— 


der ficherguitellen, follte Ihnen irgend etwas zuſtoßen. Aber 


Gie wollen es jeßt; nicht nad 80 Jahren. 


es angehen? 


Wie werden Sie 


Sind Sie ſich deſſen bewußt, daß Sie durch Erwer— 
bung einer Great⸗Weſt Life Double Protection Polich, in— 
dem Sie eine Heine Anzahlung machen, fich ein mirfliches 
Vermögen von $10,000 ſchaffen fönnen, und zwar fofort 
und es in der Zeit bon zwanzig Jahren oder länger nur 


au bezahlen brauden? 


Es gewährt Ihnen doppelte Sicherheit in einer Beit, 
mo Sie ed am meiſien brauchen, und da3 für den niedrig- 


ften Preis. 


Wenn man diefe Verſicherungsweiſe mit einer 


„Ordinary Life Inſurance“ vergleicht, und follte der Tod 
bor dem 60. Lebensjahr eintreten, jo lohnt es fich, für eine 
doppelt fo große Verjicherung einen Hein wenig größeren 


Preis zu aablen. 


$10,000 „Double Protection“ koſtet Sie nur 37c pro 


Tag im Alter von 85 Jahren. 


intereffante Einzelheiten. 


Schreiben Gie heute um 


Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 


52 Donald St, — 


Haustelephfon 29 568 


Winnipeg, Man. 
Dfficetelephpon 96 144 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 





— Mit dem Ansdrud des „de 
dauernd” gegenüber der Bereinigten 
Staaten-Regierung haben die öjter- 


reichifchen Behörden die Ausliefe 
rung des jugoflawiihen Haupt— 
manns Iwan Poderjay abgelehnt. 


Wie erinnerlich, iſt die Gattin des 
Abendteurers, die New Yorker An- 
mwältin Aanes Tufverjon, gleich nad) 
der Hochzeit am 4. Dezember 1933 
fpurlo8 verſchwunden. 

Die diterreihiihe Negierung be- 
tonte, daß Meineid fein Verbrechen 
ift, das unter den beitehenden Ber- 


C. €, Frieſen 


unlängft von Gretna eingetroffen, iſt 
unferem Gefchäfte als Salesman bei- 
gefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unjeren werten Hunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 

















THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Inc, 


1. Denkſt Du an die Sicherftellung Dei- 

ner Familie? 
2, Biſt Du af den Todesfall verfidert? 
3. Haft Du nachgeforfht, wo man bies 

am günitigiten tun kann? 

Man wende fih um Auskunft ſowie 

Verficherung an: 

148 Higgins Ave., Suite 2 
J. J. WIEBE 
Winnipeg, Man. 


trägen Auslieferung bedinat. 

— Reichskanzler Adolf Hitler er 
flärte bei einer Dankſagungsanſpra 
che für die reiche Ernte, daß Deutich- 
land die Welt dadurd in Eritaunen 
verſetzen wird, daß es aus den gegen 
wärtigen wirtichaftlichen und politi 
ſchen Schwierigfeiten jiegreich hervor 
gehen wird. 

Der Führer machte Ausländer lä 
cerlich, die den Sturz der national 
ſozialiſtiſchen Herrichaft durch den 
Zufammenbrudy des Außenhandels, 
Mangel an Rohmaterialien und poli 
tiihe Schwierignfeiten vorausgeſagt 
hatten. 

Seine Anipradie, die im natürli- 
den Amphitheater auf dem Bücke 
bera, nahe Sameln gaebalten wurde, 
wurde von mehr al3 700,000 Ber 
fonen gehört, hbauptiählih Pauern, 
die er als „einen der Grundſteine des 
Dritten Reiches“ bezeichnete. Unge 
fahr 200 Sonderzüge aus allen Tei 
len Deutihlands bradıten die Zuhö 
rer nad) Hameln, von wo aus jie in 
einem ununterbrocdhenen Zug auf den 
Bückeberg gingen. 

Das Erntedanffeit Testen Sonntag 
wurde in ganz Deutichland aefeiert. 
Die heurige Feier hatte einen tiefe 
ren Sinn als je zubor, weil die na- 
tionalſozialiſtiſche NRenierung Be 
mübhungen unternimmt, das Los der 
Bauern der Mittelflaife zu verbei 
fern. 





Alennenitifche Rundſchau 








Dr. Ges. 3. MeCTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutſch — 
X-@trablen, elektriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—9. 
Telephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 





Nene Kraft für 
aeihwäadhte Organe 


Nuga:Tone regt geſchwächte Organe 
an. Es ijt ein ausgezeichnetes Magen 
tonif, das den Appetit verbeſſert und die 
Verdauung unterftüßt. Rördert den Klub 
bon Magen und  Cingemeidejäften. 
Stuhlgang wird leichter gemadt. Die 
Wirkung von Nuga-Tone auf das Herz 
verurſacht arößere Energie in der Aus— 
übung der vberichiedenen Kunftionen. 
Während Nonvaleizenz von ſchwerer 
Krankheit iſt es ein wunderbares Tonif. 
Nehmen Sie Nuga-Tone heute. Weber: 
zeugen Ste fich pon der neuen Kraft in 
Diefem Tonif. Eine einmonatige %: 
bandlung für nur einen Dollar. Re— 
fultate garantiert oder Geld zurüd, Won 
allen Drogiiten verfauft. 

Kür Berjtopfung nehme man—lga 
Zol das ideale Laxiermittel. 50e. 





- Daf dem deuntſchen Volfe das 
Andenfen an den veritorbenen Prä 
fidenten von Sindenburg immer noch 
teuer it, wurde am 2. DOftober von 
Taufenden deutiher Volksgenoſſen 
erneut bewieſen, die am 87. Geburts 
tage des Generalfeldmarichalls zum 
Sarfophage im Marjchallsturme pil 
gerten. 

Dsfar von Hindenburg, Sohn des 
peritorbenen Präfidenten, war der 
erite Beſucher und verbradte einige 
Zeit in jtiller Andacht am Sarge ſei— 
nes allverehrten Waters. 

Zwei Monate nah) dem Begräb 
nis des großen Toten wartete die 
Menge, beladen mit Kränzen aus 
Serbitblumen, geduldig auf Einlap. 
Am Namen des Reichsfanzlers leate 
(Seneral von Brauchitich einen Kranz 
nieder... Die Schwadron eines Rei- 
terregimentes der Reichswehr hielt 
den ganzen Tag über die Ehrenwade. 

- Neichebiihof Müller gab in 
Rerlin die folgende Erflärung ab: 
„isn einigen Zeitungen wird behaup 
tet, ich hätte bei meinen Musführun 
aen in Hannover dem Katholizismus 
den Kampf angelaat. Eine derarti 
ae Behauptung ſteht im Gegenſatz jo 
wohl mit dem Wortlaut meiner Aus 
fiihrungen als auch zu meinem eine 
nen Wollen. Ich babe lediglich er- 
klärt, Quther habe die Abſicht gehabt, 
eine romfreie Kirche zu jchaffen. Wir 
wollen in Deutichland nicht etwa ei 
nen Kampf gegen die fatholiiche Kir 
che. Nm Gegenteil itehe ich auf dem 
Standpunkt, dab die beiden großen 
chriſtlichen Kirchen nicht aegeneinan 
der zu arbeiten haben, jondern eine 
nemeinfame Mufgabe haben, nämlich 
zur Erziehung der deutichen Men 
ichen aller religiöjen und ethiſchen 
Werte unferer Konfeffionen ganz und 
gar einzufeßen.” 

— Die Canadian National Eiien- 
babn berechnet wieder für da8 Wo 
chenende, beainnend den 19. und 20. 
Dftober die billige Fahrt von 1 Cent 
die Meile. 

- Baris. Die Regierung Don- 
mergue bat beichlofien, die Pariſer 
Sarnifon zu beritärfen, um für alle 


17. Oftober. 


Eventualitäten in diefem Winter, der 
auch in Frankreich jehr hart wird, 
gewappnet zu fein. 


Bekanntmachung. 

Uunjere Geſchwiſterkinder Johann 
Redekops von Kelſtern, Sask. wollen 
nächſten Freitag den 19. Oktober zu. 
rückfahren nad) Sasf. und würden 
für einen jehr mäßigen Preis einen 
oder zwei Perjonen mitnehmen. In— 
terejienten möchten bis Freitag beim 
Maria-Martba Heim in Winnipeg 
einfinden. Nedefops werden Don- 
nerstaa im Heim fein. 


Geeie Urin⸗ Unterſuchung 
und Bat für Kranke, 
2 Dr. Bujded' 

ER r. Buided’s 











‚ Deutihe Klinit 
bietet jedem Aranten 
eine bejondere Geles 

genheit, den beiten ärzte 

lichen Rat und eine freie 

Urin-Analyje zu erhalten. — 


Wilft Da gefund werden? 


Dann jchreibe fofort, ſchildere 
alle Srantheitserfheinungen 
Aka (Symptone) recht genau, vom 
a Slopf bis zu den süßen, und 
ſchide diefes mit einer 4-Iingen-lafche 
Deines des Morgens ausgeichiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an dir Alio 
nit, Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin-Unterſuchung erhältſt Du dem 
gewünjchten Nat und ben Airanfen-Bes 
bandfungsplan — frei. . 

Dr. Puſcheck's Homdopafhiichr Mlinil 
Laboratory Dept. 4-M-28 

6803 N. Clark St. Chicago, IR 
u. S. 4 — Genrünbet 1RRO. 








Eůßαα 


1289 Main 
Street, 
Winnipeg. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Steine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Hülle überwunden. Weich wie Sam- 
met leicht anzubringen — billig 
Geneſuimgsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiden. 


Senden Sie fein Held 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Aupon heute an 
Flavao Laboratories, Inc., 
2899 Stuardb Bldg., St. Lonis, Me, 
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ganter Ausſtattung 


rung ſind aus 


Verlangen 
Preisliſten bon 


ALES 


156 Princess St., 











Die bekannten wohl⸗ 
klingenden Zimmer⸗ 
mann Spielinſtru⸗ 
mente. 


70 und 6⸗ſaitige Guitarren in den 
verſchiedenſten feinſten Ausführungen, 
darunter auch Guitarren mit Damen— 


Die feinſten Mandolinen in ele— 


daher ſehr wohlklingend. 


Die Inſtrumente neueſter Ausfüh- 
Sperrholz, 
Garantie gegen Reißen und Platzen 
der Inſtrumente bietet. 

Sie Beichreibung und 


STANDARD IMPORTING & 
5 
(C. De-Fehr) 


mit 23 Rippen, 


was bolle 


co. 





Winnipeg, Man. 








Schrecklich 

iſt die briefliche Nachricht aus B C., 
dab Geſchw. Stobben abgebrannt 
ſeien, wobei ihre zwei Kinder in den 
Flammen ihren Tod fanden. 

— In Marſeille, Frankreich ſoll 
an dem Ort der Ermordung ein Mo- 
nument für König Alerander erricd)- 


tet werden. 

— Die lesten Tage der letzten 
Woche waren in vollitem Sinne des 
Wortes Sommertage in Rejt-Cana- 
da, doc; änderte das Wetter am 
Sonntage. Es fam eine fühle Welle 
und Montag jtellte ſich Regen ein. 

— Die legten Entwidelungen in 
dem Meuchelmord des Königs Ale- 








werden fchnell, sicher, 


Canadiſche Ctaatsbürgerpapiere, 


genheiten, Ueberſetzungen aus fremden 
dige Kunden. Auskünfte jeder Art. 
Dffen bis 


272 Man Street Telephon 


Geldüberweiiungen nach der alten Heimat 


billig und zu höchſten Kurſen erledigt. 
Geldjendungen nah Gomjet-Rukland und Torgfin-Aufträge. 
und andere Einwanderungs-Angelegenbeiten. 


Alterspenfionen, Alte 


7 Uhr abends zur Bequemlichkeit arbeitender Kunden. 
Schreibt in Eurer Mutterfprache oder fommt perfönlih an die Adreſſe: 


TRANSATLANTIC SERVICE CO. 


+ 


Spezialität: 
Schiffskarten 


Heimat⸗Angele⸗ 


Sprachen. Briefvermittlung für ſtän— 


94 070 Winnipeg, Man. 
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Alennenitifche Rundfchati 


rander in Frankreich bejagen, dab 
der ganze Plott in Ungarn gejchmie- 
det worden ijt, und die Zage zwiſchen 
Augojlavien und Ungarn einerfeits 


und Nugoflavien und Italien ande- 
rerjeit3 gibt ſchwere Bedenken. Eng- 
land hat gewünſcht, die Frage möchte 
dem Völkerbund zur Klärung über- 
geben werden. In Jugoſlavien iſt's, 
wie es ſcheint, ruhig, nur dab De- 
monftrationen ımd ſcharfe Angriffe 
auf die genannten Nachbarländer 
gemacht werden in den Zeitungen. 
Adrefienverändernng. 

Früher: Iſaak Matthies, Sardis, 

B. C. jekt: Oyſter River, B. E. 


Deutſche und engliſche 
Kirchenmuſik 


für Weihnachten und allgemeinen Ge— 
brauch, beſtehend aus Oktaben, Liturgien, 
Sonntagsſchulgeſangbüchern etc., welche 
in unſerem Katalog No. 2 angeführt find. 
Der Katalog wird auf Wunſch frei zu» 
neichidt. 

Geo. F. Roſche & Co. (Gear. 1880) 

Dept. 64, 337 W. Madifon Gt. 

Chicago, I. 














— — —— 


Durch Rußland vom Balltiſchen bis 

zum Schwarzen Meer, gehalten von: 
Rev. Alexander E. Kerr, B.D. 

in der Auguſtin United Church an River 
Ave. und Royal St., am 29. Oktober, 
8.30 Uhr abends. 

Tickets zu verfaufen bei Rund. Publ. 
Houfe und Mr. G. riefen, 317 Mes 
Intyre Bld., und 596 Mountain Abe. 








Haus zu verrenten 


auf 231 Mean Ave., Nord-Fildonan, 
(Menn. Wupekung) 5 Bimmer, Garage, 
in der Nähe der Waflerpumpe und am 
Henderſon Habwah Man wende ſich an 
Mr. MeMillan, 
231 Meſtay Ave., Nord⸗Kildonan. 
—Telephon 508 512 — 





öfen, 





156 Princess St. 
Oder Filiale 





Dentiche Oualitätswaren ] 


Alexanderwerk Fleiſchmaſchinen, 
meſſer und Küchenmeſſer, 
hochglanz poliert, 
fe (Henckel's) 
Raſierklingen, 
Kochherde und etc. 
Verlangen Sie neuen Ntatalog mit gegenwärtigen 
reduzierten Preiſen bon: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


9755 Jasper Ave,, 


Solinger Schladht- 
Alpacca Löffel und Gabeln 
Aluminium Löffel, Zwillingswer— 
Raſiermeſſer, Haarſchneidemaſchinen, 
Zimmermann Inſtrumente, Heitz— 


(C. DeFehr) 
Winnipeg, Man. 








Edmonton, Alta. 





— 








ren (Autos) verfauft habe aus einer 
unjerer Farmer kenne, 


nis die Entiprechende bejorgen. 


Verſucht alle Sandler, fommt 





39 Martha 


Str. — Phone 92724 


$ür Jedermann. 


Sc habe ſchon eine Anzahl zufriedener Kunden, denen ich Ca- 


fann ich einem jeden nad Zage und Bedürf- 


Alte Caren werden in Tauſch genommen. 


Auswahl. Da ic die Bedürfniffe 


auch zu mir, und dann enticheidet. 


Grüßend 


W. Loewen. 


— Winnipeg, Manitoba. 








Abreißkalender 1935 


Neukirchener und Caſſeler, einzeln 60c., 
Dutend oder mehr, 50c. Größere Be- 
ftellungen billiger. Bei Einrichtungen 
bon öffentlichen Bibliothefen wünſchte ich 
gerne behilflich zu fein. 

Alexander. Once A Grand Duke. Sehr 
intereffant, fchildert der Eoufin des er- 
mordeten Kaiſers Alexander feine Er- 
lebnifie und Beobachtungen im alten 
Rußland, im Krieg, der Nevolution ufm. 

Lerifonformat 824 ©., gebunden nur 
ca. $1.50, 

Dächſel Bihelwerf, neue, poitfrei, nur 
$18.00. An Winnipeg zu haben. 

Für die Weihnachtsſaiſon bitte jekt 


zu beitellen, 
A. Kröker, 
Mountain Late, Minn., U.S.A. 


Ouartier 


mehrere auch einzelne Zimmer in ber 
Nähe von Main St. und C. P. RM. 
Bahnhof. 

Mrs. Sufanna Nempel 
25 Martha St. Winnipeg, Man. 











Ouartier 


auch einzelne Zimmer zu vermieten, audh 
für Autos aute Unterkunft bei: 
Jakob Braun 
71—73 Lin Street, — Winnipeg 





D. U. Dyd 


Uhren-Reparatur-Werkitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichft ſchnell 
urü age ſandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Gefchäft! 














Quartier mit C. H. K. 


einbegriffen, - mäßige Breije. 


Frau . 
632 William Ape., Winnipeg, Man. 








Billige $armen. 


160 Ader, % Meile von Whitemouth, 
biele gute Gebäude, 50 unter Bl 
beiter Boden, nur 818.50 per Ader mit 
$500 bar, 480 Ader öftlih von Niver⸗ 
ville, gute Gebäude, 70 Acker unter 
Pflug, nur $4200.00 mit $400 bar; 
näher nach Niverville 560 Acker, große 
Gebäude, 400 Ader unter Pflug nur 
$15.00 per Ader mit $1000.00 bar; 
und viele andere fehr gute Gelegenheiten 
für Barfäufer, 


Hugo Carstens Company 


250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone % 731 








Bionstsn 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur Ber ng. 
Prompte Bedienung, mäßige Preife. 
A. Wiens, 

Teleph. 22 072 
Manitoba. 


Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe zu m 
Preiſen mit meinem Truck zur 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljãhrige Erfahrung in allen Meditss 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Ne. 33 679 
325 Main — — haben Man 


Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Außhermoniums und Grammo» 
phons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu faufen bon 
@. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 
































Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. %., den Befuchern 
fen. Koft und Quartier für Durchrei⸗ 
fende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











O)uartier 
Nähe der Normalſchule auch 


M. KROEKER, 
518 William Ave. — Winnipeg, Man. 


Im Zentrum 


ber Mennoniten, 48 Lily St., werben 
für niedrige vreiſe Zimmer mit oder obs 
ne Koſt, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Fran A. B. Warlentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





in ber 














16 Alennonitifche Rundſchau 


17. Oktober 1934, 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 167 Smith St. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
au. Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, it eine 
en und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Biäden * bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Norden und Süden. Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 

Banios, Ne raska, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

"Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben jo Ben alles Land unter Kultur, 

bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
be — Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

en die Hälfte ihres Landes jedes FJahr zu Schwarzbrade zu 

In ben beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

2 en in den meniger u. Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 

= Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch AYuttergetreide 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 
umbearbeitetes oder bearbeitete Land zu — Es iſt dort auch noch unbe⸗ und Gollifion-Reparatur, 
bautes ur weldes den Indianern — einen billigen Preis au pachten Top- 

m &ingelheiten und niedrige Rundfahrtpreiſe wende man fi an - 


€ C. Leedy, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — 6t. Baul, Minn. 


Telephon 26 182 














STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Wir haben Erfahrung in jeder Autoreparatur 


fo wie 
Motor Auto- Färben, 


und Boljter-Arbeit. 





frei 
Ein jeder Autofahrer, der 


Mir r ⸗ 
Wir verlaufen Ga nach Winnipeg kommt, hat 


Wir empfehlen uns 





— Es iſt intereſſant zu wiſſen, daß 
jetzt auch die Pferde Gummiabſätze 
tragen Mit Gummihufen kann das 
Pferd ſicherer gehen und laufen, wie 
mit Hufeiſen. Auf Landſtraßen hält 
der Gummihuf doppelt ſo lange wie 
das Hufeiſen; 

daß in einer Stunde die Menſch— 
beit 1,5 Millionen Liter Wein und 
20 Millionen Schalen Kaffee aus- 
trintt; 

dab in einer ‚Stunde die Menid)- 
heit 45,000,000 Pfund Kartoffeln 
und 2 Millionen Kubikmeter Salz 
verbraud)t; 

dab in einer Stunde der eriwad)- 


jene Menſch zum Atmen foviel Luft 
verbraucht wie in 1500 Weinflajchen 
gehen würde, 

— Nadr dem ftatiitiihen Jahres- 
beriht des Wölferbundes für das 
Jahr 1932 beträgt die Gejamtbevöl- 
ferung der Erde 2013 Millionen, 
bon denen 1103 in Aſien, 506 in 
Europa, 252 in Amerifa, 124 Mil- 
lionen in Afrifa und 10 Millionen 
in Auitralien leben. Gegenüber dem 
Sabre 1930 bedeutet dies eine Ver- 
mehrung um 20 Millionen. Die did)- 
teite Bevölferung findet man in Co- 
chinchina mit 814 Perfonen auf einen 
Seviertfilometer, dann folgen die 





Der Alennonitifche Katechismus 


er wwennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifhe Katechismus, 
u per Exemplar portofrei 


ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


a bon 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr BE % 


rozent Nabbat. 


Die Bahlung jende man mit der WBeftellung an 


Runbidan tn Ir 


672 Arlington Street, 


Ouule 
Binnipeg, Man,, Canada. 





weiteren Arbeit. 


678 Bella ton —— — Dan. 


Ya ſchide Hiermit für: 


Ht Dein Wbonnement für daß laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich; bitten, es zu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbiau (91.85) 


8. Den Chriflichen Jagendfreund (90.58) 
(1 unb 9 auiamımen beftellt: 81.58) 


—— 


— — — 
— — 


LL — — 








Bor Office. 
Staat oder Browing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





ey 4 
= „VBant Dr 
Note“ ein. 


„Money Orber” 


Rame 


alber fende man sun in 


eh a Orderꝰ o 
(Bon den U.S.. aud  tlulle be 


"itte Wrobenummer frei amawididen. 


egiftriertem Brief ober man 


„Boftal 


Apdrefie 4 wie folgt: 





übrefie... 














A bei uns 
folin und Oel ſowie und Nacht. 


neue And gebrauchte 


Nejerveteile. Eaton Co., 





Freiparking 


Wir befinden uns einen 
Block vſtlich von The T. 
dann einen hal⸗ 
ben Blod südlich. 

$Smmer 


Willtommen! 


zag| 5. — 
für neue ſo wie alte 


Autoreifen. 








Wir verkaufen neue wie auch gebrauchte. 


Automobile 
uns oder fpredit vor. 


Schreibt 








Inſel Rhodos mit 644 und die In— 
jel Bortorifo mit 463 Perfonen auf 
einen Geviertfilometer. 

Waſhington. Die Verteilung 
bon ungefähr $70,000,000 an Wei- 
zenfarmer, die erite Prämienteilzah- 
lung auf Erntefontrollverträge in 
1934, 34, wird lofort | beginnen, wie =. 


orge C. Farrell, der Leiter der Wei- 
zenabteilung der Ackerbauumſtel- 
lungsadminijtration, ſagte Die an 
Farmer fir den Reit der 1933 Re— 
aulierungsprämien und für die er- 
ten Teilzahlungen in 1934 fälligen 
Sabhlungen belaufen fid) auf unge- 
fähr $98,000,000, 








Winnipen Motors 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 216 Fort Str. 
Unjere Niederlagen find wie früher an 207 Main Etr. 
mo Sie fi in Angelegenheit eines Kaufes, 


Telephon 94 057 


und 181 Fort Gtr., 
an die Verkäufer Johann Reimer, 


Joh. Hlaffen, Abram Nachtigal oder den Geihäftsführer F. Mailen wenden möchten. 


Wir lafien unferen werten Hunden hiermit miffen, 
unfere Sauptoffice mit unjerer Garage auf 216 Fort St. 


dab bom 1. Dftober an 


zuſammen jein wird. 


Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werben. 


Falls Cie um NReparaturen oder Tires benötigt find, 


ſprechen Sie berſonlich bor. 


phonen, jchreiben oder 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das Ken 
hnen 


was Sie ſuchen, 


ſo wenden Sie ſich doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


wir find in der Lage 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 Ford Coadı 
MeLaughlin Touring 
Gtudebader Touring 
Ford Coach Model X. 
Buid Sedan 
Chevrolet Sedan 
Eifer Coach 
Whippet Coach 
Bontiac Coach 

Eſſex Sedan 
Chevrolet Coach 
Eſſex Coupe 
Chevrolet Sedan 
Eheprolet Sedan 
Ford Coach 

Eſſerx Special € 
Buid Sedan Epecial 
Chevrolet Sedan 


1927 
1925 
1925 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1929 
1928 
1929 
1930 
1980 
1929 
1931 


Ford Model T 
Studebader, &. 
Ford 2. © 
Ford 1 Ton 
Chevrolet 2 
Chevrolet 4 Ton 
Dodge Benal 
Chevrolet Trud 


225.00 
250.00 
265.00 
295.00 








